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Den fer ee Ta gen 


Die „Altpreußiſche Zeitung“ 
gehört nicht zu jenen ſogenannten parteiloſen Zeitungen, welche 
aus Angſt, ein Paar Abonnenten zu verlieren, oder das Mißfallen 
dieſer oder jener Behörde zu erregen, zu keiner das Volk be⸗ 
wegenden Frage Stellung zu nehmen wagt. Die 


| „Altpreußiſche Zeitung“ 

ergreift frei und unerſchrocken in allen Angelegenheiten des öffent⸗ 
lichen Lebens das Wort und bietet jedem Angriff auf die Inter- 
essen des Bürgerthums in Stadt und Land die 
Stirn. Deßhalb ſollte Jeder, welcher nicht in politiſcher Gleich 
giltigkeit dahindämmert, in der 


„Altpreußiſchen Zeitung“ 
den berufenen Vertreter der guten Sache des Volkes ſehen und 
dieſes Blatt zunächſt dadurch unterſtützen, daß er auf daſſelbe 
abonnirt. Dann aber ſollte auch Jeder, welcher ein Freund des 
freien Wortes und der Aufklärung iſt, dafür ſorgen, daß die „Alt⸗ 
preußiſche Zeitung“ in immer weiteren Kreiſen verbreitet wird. 

Neben dem reichhaltigen politiſchen Theil, welcher ſich durch 
volksthümlich geſchriebene Leitartikel und ausführliche po⸗ 
litiſche Ueberſicht auszeichnet, finden unſere Leſer er⸗ 
ſchöpfende Tages neuigkeiten, eingehende Berichte aus 
der Provinz, ſowie aus den einzelnen Städten und 
Ortſchaften des Kreiſes, zum großen Theil durch eigene 
Berichterſtatter. Der Unterhaltung dienen ſpannende Romane 
und Erzählungen, vermiſchte Nachrichten aus aller Welt, 
ausführliche Berichte über die Verhandlungen des Schöffen⸗ 
gerichts, der Strafkammer und des Schwurgerichts, 
Markt⸗ und Witterungsberichte u. dgl. m. Die wöchentliche 
Gratis⸗Beilage 

Illuſtrirtes Unterhaltungsblatt 
welche ein Familienblatt im beſten Sinne des Wortes erſetzt, er⸗ 
freut ſich in den verſchiedenſten Kreiſen immer größerer Beliebt⸗ 
heit. Die „Altpreußiſche Zeitung“ will ein Blatt des Volkes und 
für das Volk ſein, in jedem Sinne des Wortes. Darum iſt der Be⸗ 
zugspreis fo mäßig als nur irgend möglich geſtellt. 

Das Abonnement auf die „Altpreußiſche Zeitung“ mit der 
wöchentlichen Gratis - Beilage „Iluſtrirtes Unterhaltungsblatt 
koſtet für abholende Abonnenten 1.60 Mk. für das Vierteljahr, 
55 Pf. für den Monat, 13 Pf. für die Woche; mit Zuſtellung 
durch Boten 1.90 Mk. für das Vierteljahr, 65 Pf. für den Mo⸗ 
nat, 15 Pf. für die Woche, bei allen Poſtanſtalten 2 Mk. für das 
Vierteljahr. 1 8 8 u Ä 

Neu hinzutreteude Abonnenten erhalten die Zeitung ſchon 
vom Tage der Beſtellung an BE gratis geliefert. Auch 
machen wir darauf aufmerkſam, daß wir unſeren Abonnenten 
Den Vorzeigung der Abonnementsquittung) we 

monatlich ein Inſerat von 4 Zeilen gratis 
(Wohnungs-, Penſions⸗, Arbeitsmarkt⸗Anzeigen) gewähren. 


| Beſtellungen auf die „Altpreußiſche Zeitung“ werden ent- 
gegengenommen von der Expedition, unſeren Zeitungsboten und den 
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; den 30. Juni 1898. 


Stichwahlhilfe. 

Bei den nunmehr vollzogenen Reichstagswahlen 
haben 187 Stichwahlen ftattgefunden. Bei den 
Wahlen im Jahre 1893 gingen unter den 397 
Abgeordneten des Reichstags 166 aus Stichwahlen 
hervor. Die Zahl dieſer Stichwahlen würde noch 
größer fein, wenn nicht vielfach zwiſchen den einzelnen 
Parteien, namentlich zwiſchen Couſervativen und 
Nationalliberalen ſchon vor der Hauptwahl Verein- 
burungen getroffen worden wären, welche den Sieg 
dis gemeinſamen Candidaten ſchon im erſten Wahl- 
gang ermöglichten. Bei der Parteizerſplitterung, 
welche bei uns in Deutſchland herrſcht, iſt es auch 
kein Wunder, daß eine ſo große Zahl von Abge— 
ordneten erſt im zweiten Wahlgang die zur Wahl 
erforderliche Majorität erreicht. 

Bei dieſer Sachlage iſt es ſchlecht angebracht, 
die erſt im Wege der Stichwahl erzielten Wahler- 
folge verkleinern zu wollen. Jede Partei iſt 
darauf angewieſen, bei den Stichwahlen Unter— 
sitzung von anderen Parteien zu erhalten. Selbſt 
Fürſt Bismarck konnte ſeiner Zeit, als er nach 
ſeiner Entlaffung in einem nationalliberalen Wahl— 
kreis ſich aufſtellen ließ, erſt in der Stichwahl das 
gewünſchte, dabei aber nicht ausgeübte Mandat er⸗ 
halten. Keine Partei hat Anlaß, auf die Stich— 
wahlen zu ſchelten und anderen Parteien den Vor— 
wurf zu machen, daß ſie Mandate erſt mit Unter⸗ 
ſtützung anderer Parteien erlangt habe. Sehr zu⸗ 
treffend wird deshalb in der „Frankf. Ztg.“ dem 
dummen Gerede entgegengetreten von den „fremden 
Krücken“, mit denen in der Stichwahl ein Abge⸗ 
ordneter in den Reichstag „gehumpelt“ ſei. Es iſt 
ja beſſer, wenn man auf kräftigen Beinen allein 
gehen kann, aber es iſt keine Schande, mit 
Hilfe von Unterſtützung zu demſelben Ziele zu ge— 
langen. Es iſt vor allen Dingen albern, wenn 
diejenigen über die Benutzung einer Stütze ſchimpfen, 
welche dieſe ſelbſt freiwillig hergeliehen, ja ſogar 
angeboten haben, nicht etwa aus Mitleid oder aus 
Liebe, ſondern weil ſie ein höchſt eigennütziges 
Intereſſe daran hatten, daß der Mann, welchem 
ſie die Unterſtützung liehen, im Wettlauf mit einem 
Anderen ſiege. Ob der Gewählte den Wählern 
überhaupt Dank ſchuldig ift, erſcheint fraglich. Die 
Fälle liegen verſchieden, oft auch ſo, daß die 
Wähler dem danken dürfen, der ſich hat wählen 
laſſen. Den politiſchen Gegnern aber, welche ihn 
in der Stichwahl gewählt haben, ſchuldet der Ge⸗ 
wählte einen beſonderen Dank nicht. Die Sozial 
demokraten haben nicht den geringſten Anlaß, ihr 
Eintreten für Freiſinnige oder Demokraten bei der 
Stichwahl als eine edle Handlung auszugeben. Sie 
haben aus berechnender Klugheit im eigenſten 
Intereſſe ſo gehandelt, weil die Freiſinnigen und 
Demokraten, welche ſie gelegentlich als einen Theil 
der reaktionären Maſſe zu 
ihnen ein ſicherer Schutz gegen drohende Gefahren 
ſind. Sie rechnen auf dieſe von ihnen unterſtützten 
Freiſinnigen fo ſicher, wie auf ihre eigenen Abge— 


* 


ordneten, wenn es gilt, Bedrohungen der verfaſſungs— 


mäßigen Rechte abzuwehren. Man kann das beliebte 
Bild auch umkehren: Sie bedienen ſich ihrer auch 
als einer Art Krücken, ohne die ſie zu ſchwach wären, 
oder auch als Schutz und Schirm. Genau ſo iſt 
es mit der halbwiderwillig, aber doch in richtiger 
Erkenntniß des eigenen Vortheils von Conſer- 
vativen und Mittelparteilern den Freiſinnigen 
geleiſteten Stichwahlhilfe. Die ſind ihnen lieber 
als die Socialdemokraten und deshalb wählen ſie 
nach der berechtigten Theorie vom kleineren Uebel. 
Solange eine ſolche Stichwahlhilfe nicht durch Preis- 
gabe der eigenen politiſchen Ueberzeugung erworben 
wird — und das iſt unſeres Wiſſens nirgends der 


Fall geweſen — gereicht fie Niemanden zum Vor 


wurf. Die Sozialdemokratie ſelbſt hat, nicht nur 
früher, ſondern auch jetzt, außer freiſinniger und 
demokratiſcher Hilfe auch die verbiſſener Conſer⸗ 
vativer und Antiſemiten erfahren und hat ſich davor 
nicht geekelt. Wenn ſie dieſe Hilfe jetzt ſeltener als 
früher erfährt, ſo wird es zum Theil wohl daher 
kommen, daß fie zu ſehr den wilden Mann jpielt 
und ſich in abſchreckendem Gebahren gefällt. 

Wenn die freiſinnige Volkspartei faſt alle 
Mandate in der Stichwahl erlangt hat, ſo erklärt 
ſich dies vor allem daraus, daß ſie nach rechts wie 
nach links in ſcharfem Kampfe geſtanden und Unter- 
ſtützung im erſten Wahlgang von andern Parteien 
faſt nirgends erfahren hat Die Freiſinnige Volks- 
partei hat es auch gemäß dem Beſchluß des letzten 
Parteitages abgelehnt, vor der Hauptwahl Verein 
barungen mit andern Parteien zu treffen. Zufrieden 
mit dem Errungenen wird die Freiſinnige Volks⸗ 
partei beſtrebt ſein, in unausgeſetzter politiſcher 


Cageblatt. 


15 9., Nichtabonnenten und Auswärtige 20 3. die Spaltzeile oder 
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50. Jahrgang. 


Arbeit in den nächſten Jahren ihre Organiſation 
zu feſtigen und die Zahl ihrer Anhänger zu ver— 
mehren in der Ueberzeugung, daß nur eine ent— 
ſchloſſene, in den politiſchen Grundſätzen einige, von 
ſchwächlichen Rückſichten freie Partei dem Liberalismus 
den Einfluß wieder verſchaffen kann, der ihm in 
einem Staate zukommt. 


Der Bund der Landwirthe und 
der „Nordoſt“. 


Nachdem die Stichwahlen, die ſo manche 
agrariſche Hoffnung geknickt haben, erledigt find, 
ſchlägt die Preſſe des Bundes einen anderen Ton 
an. Bisher hat ſie einen Siegeszug veranſtaltet, 
der an den Krönungszug im „Propheten“ erinnert, 
wo dieſelben Perſonen immer von Neuem auf 
der Bühne erſcheinen. Das eine Mal waren es 
die in der Hauptwahl gewählten 66 Abgeordneten, 
die, wie die „Deutſche Tages-Ztg.“ verſicherte, auf 
dem Standpunkte des wirthſchaftlichen Programms 
des Bundes der Landwirthe ſtehen. Das zweite 
Mal wurden 93 Wahlkreiſe aufgeführt, in denen 
„ein mit den Anſchauungen des Bundes überein— 
ſtimmender Candidat in die Stichwahl kommt.“ 
Endlich ließ man 26 Reichstagsabgeordnete auf— 
marſchiren, „die gleichzeitig eine Funktion bezw. 
Ehrenamt in der Organiſation des Bundes der 
Landwirthe ausüben.“ Um den Leſer vollends 
zu verwirren, werden ſogar langjährige conſervative 
Abgeordnete als „reine Bundescandidaten“ auf 


geführt, ſo daß die „Conſ. Correſp“ ſich veranlaßt 


beſchimpfen lieben, 


ſah, zu conſtatiren, daß gerade die unzweidentige 
Betonung der alten bewährten conſervativen Grund— 
ſätze dazu beigetragen habe, daß die conſervative 
Partei im Großen und Ganzen mit Befriedigung 
auf den ihren Beſtand „concentriſch bedrohenden“ 
Wahlkampf zurückblicken könne. 

Endlich aber muß auch das Bundesblatt der 
Wahrheit die Ehre geben. Nachdem es blutige 
Thränen über die ſchnöden Angriffe auf die 
perſönliche Ehre der leitenden Männer im Bunde 
— damit iſt natürlich die Thomasmehlangelegenheit 
gemeint — vergoſſen hat, triumphirt es über die 
Wahl des zweiten Vorſitzenden des Bundes, Dr. 
Roeſicke, des Herrn Luke-Patershauſen und des 
Direktors Diederich Hahn und fährt dann fort: 

„Aber nicht die Zahl der Mandate derjenigen 
Herren, welche als beſondere Candidaten des 
„Bundes der Landwirthe“ in wahrem Sinne be— 
zeichnet werden, iſt entſcheidend für den Ausfall der 
Wahlen, ſondern der Umſtand, daß in verſchiedenen 
Parteien, die früher der agrariſchen Frage möglichſt 
aus dem Wege gingen, immerhin Vertreter ſitzen, 
welche ſich verpflichtet haben, in ihrem politiſchen 
Verhalten die Anſchauungen des Bundes der Land— 
wirthe zum Ausdruck zu bringen.“ 

Leider fehlt hier die Liſte der agrariſchen Ver— 
treter. Was das Centrum betrifft, ſo iſt bekannt, 
daß die von den Agrariern in Rheinland und Weſt⸗ 
falen aufgeſtellten Gegencandidaten ſämmtlich unter- 
legen ſind; der baieriſche Bauernbund hat bisher 
noch nicht ein neues Mitglied. Und bezüglich der 
Nationalliberalen iſt es noch ſehr die Frage, ob 
die Zahl der wieder- und neugewählten „agrariſchen“ 
Mitglieder größer iſt als die Zahl der nicht wieder— 
gewählten, wie Oſann, Placke, Paaſche, Friedberg ꝛc. 
Jedenfalls würde es in der nationalliberalen Partei 
beſſer ausſehen, wenn die Reaktion gegen die Ueber⸗ 
rumpelung einer Anzahl nationalliberaler Wahl- 
kreiſe durch die Agrarier mehr Zeit gehabt hätte, 
ſich im Wahlkampfe geltend zu machen. Die national- 
liberalen Gegner der Agrarier haben vielfach ganz 
unnöthiger Weiſe die Flinte in's Korn geworfen. 

„So kann denn,“ fährt das Bündlerblatt fort, 
„die agrariſche Bewegung mit voller Befriedigung 
auf das Ergebniß der Reichstagswahlen zurückblicken, 
und wir glauben verſichern zu können, daß die 
Wünſche des Mittelſtandes (lies: der Agrarier) im 
neuen Reichstage ein erheblich größeres Verſtändniß 
finden werden als im verfloſſenen.“ 3 

Schließlich tröſtet die „Deutſche Tages⸗Zeitung 
ſich und ihre Leſer mit der Verſicherung, daß die 
Ausſichten auf die Zukunft durchaus günſtig ſeien. 

Gerade in denjenigen Gebieten, die bisher unter 
der Eisdecke des Junkerthums geſchlummert haben, 
hat das Bürgerthum ſich in den letzten Jahren 
geregt und in dem „Nordoſt“ und in dem „Schutz. 
verein Mecklenburgiſcher Landleute“ neue Schöß— 
linge getrieben, deren Entwickelung niemand mehr 
fürchtet, als der Bund der Landwirthe. Gelangt 
erſt die ländliche Bevölkerung Deutſchlands zu dem 
Bewußtſein, daß die Gemeinſamkeit der Intereſſen 
zwiſchen dem Großgrundbeſitz, welchen die Bündler⸗ 


preſſe euphemiſtiſch als „Mittelſtand“ bezeichnet, 
und dem Bauer eine Erfindung iſt, die nur den 
Zweck hat, den kleinen Beſitzer als Stimmvieh für 
die großen zu mißbrauchen, ſo iſt es mit dem Bund 
und zugleich mit der Herrſchaft des Junkerthums 
zu Ende. Der im Schatten des Bundes der Land⸗ 
wirthe gepflegte Haß gegen Handel nnd Induſtrie 
richtet ſich ausſchließlich gegen die vermeintlich be⸗ 
günſtigten Concurrenten; der kleine Landwirth aber, 
der nun einmal des Zwiſchenhandels bedarf, wird 
ſich mit dem Kaufmann beſſer vertragen als mit 
dem Bund des Herrn von Ploetz u. Gen., der 
unter dem Vorgeben, dem Produzenten höhere 
Preife für feine Produktion zu verſchaffen, ihm 
Futter⸗ und Düngemittel zu billigeren Preiſen zu 
liefern als der Händler, ſich thatſächlich höhere 
Vermittelungsgebühren berechnet als dieſe. Aber 
ut Ding muß Weile haben. In ein paar Jahren 
äßt ſich die Aufgabe, den Bauernſtand über ſeine wirk⸗ 
lichen Intereſſen aufzuklären, nicht löſen. Der Anfang 
iſt, wie die letzten Wahlen beweiſen, gemacht. Wenn 
erſt die Wahlſtatiſtik vorliegt, wird dieſer Beweis 
auch ziffermäßig geführt werden können. Vorerſt 
nur eine Stichprobe. Im pommerſchen Wahlkreiſe 
Bütow⸗Rummelsburg⸗Schlawe iſt es dem Vorſitzenden 
des „Nordoſt“, Herrn Steinhauer gelungen, das 
Mandat den Agrariern zu entreißen. Im Jahre 
1893 erhielt der conſervative Candidat im erſten 
Wahlgange 8592, der Candidat der Liberalen 6541, 
das Centrum 239 und die Sozialdemokraten 658 
Stimmen. — Herr von Maſſow war alſo gewählt. 


Am 16. Juni brachte es der Agrarier Kutſcher nur 


auf 7303, der Liberale Steinhauer dagegen auf 7546 
Stimmen, während noch 195 Stimmen auf den 
Sondercandidaten der freiſinnigen Volkspartei fielen. 
Die liberalen Stimmen waren alſo gegen 1893 
um 1194 gewachſen, während die Agrarconſervativen 
1289 Stimmen verloren. Obendrein ſind die ſozial⸗ 


demokratiſchen Stimmen von 658 auf 207 zurück⸗ 


Die Folge war, daß der Agrarier mit 
dem liberalen Candidaten zur Stichwahl kam, 
in der letzterer gewählt wurde. Der anfangs ver— 
höhnte und dann fanatiſch verfolgte „Nordoſt“ hat 
hier gezeigt, was ſich durch conſequente und 
energiſche Aufklärungsarbeit erreichen läßt. Durch- 
greifende Erfolge freilich laſſen ſich, wie geſagt, 
nicht von heute auf morgen erreichen. 


Der ſpaniſch⸗amerikaniſche 
Krieg. 


Die Einſchließung von Santiago durch 
die Amerikaner mit Hilfe der Aufſtändiſchen iſt nahe⸗ 
zu vollzogen. Der eiſerne Ring, den General 
Shafter um die ſpaniſche Feſtung legen will, ſoll, 
von Oſten nach Weſten gerechnet, folgende Haupt- 
punkte berühren: Morro, Sevilla, San Juan, El 
Canez, Caimanes, Cobre Mazamorra. Nach Süden, 
der See zu, iſt dieſer Ring offen, doch wartet dort 
die amerikaniſche Flotte den Augenblick zum Ein⸗ 
dringen in die Bucht von Santiago ab. 

Die Spanier ſollen entſchloſſen ſein, Santiago 
bis aufs Aeußerſte zu vertheidigen. 

Admiral Camara ſollte am Dienſtage die 
Fahrt durch den Suez-Kanal antreten. Er hat 
die erforderliche Quantität Kohlen an Bord. Ueber 
dieſe Fahrt äußerte ſich, wie dem „Berl. Lok.⸗An⸗ 
zeiger“ geſchrieben wird, eine Autorität der engliſchen 
Marine dahin: „Entweder ſind die ſpaniſchen 
Miniſter verrückt oder Verräther am Volke zu 
Gunſten irgend welcher dynaſtiſcher Intereſſen. Die 
Fahrt durch den Suezkanal koſtet mit Paſſirgeld 
und Kohlen dem armen Lande allein zwei Millionen 
Peſetas und iſt vollkommen zwecklos. Es ſei denn 
eben, daß dem Volke irgend etwas vorgemacht 
werden ſoll.“ 

Die ſpaniſche Regierung glaubt nicht, daß ein 
amerikaniſches Geſchwader nach Spanien kom— 
men wird; trotzdem hat ſie Maßnahmen für dieſen 
Fall getroffen. Schiffe ſind zu dieſem Zweck bereit, 
und 26000 Mann ſind zu den Fahnen einberufen 
worden; dieſelben werden auf die Haupthäfen am 
Atlantiſchen Ocean und am Mittelländiſchen Meer 
vertheilt werden. 

Die New⸗Norker „Tribune“ veröffentlicht folgen⸗ 
des Telegramm von Cairo: Die egyptiſche Regie- 
rung hat die Behörden von Port Said ange— 
wieſen, den Heizern, welche der Admiral Camara 
daſebſt geworben hat, zu verbieten, daß ſie ſich an 
Bord begeben. Zugleich theilte ſie Camara mit, 
daß eine derartige Anwerbung eine Verletzung der 
Neutralität bedeuten würde. Die Maſchinen des 
„Aud az“ bedürfen der Ausbeſſerung; Camara 
kündigte an, daß er drei Tage in Port Said ver⸗ 
weilen werde. 

Das ſpaniſche Geſchwader liegt, wie aus Cairo 
gemeldet wird, noch immer bei Port Said. Es 
ift noch keinerlei Antwort bezüglich der Kohlenüber- 
nahme ertheilt worden, da die ägyptiſche Regierung 
die Regelung der Frage nach internationalem Recht 
abwartet. 

Ein beſonderer Correſpondent des „Reuter'ſchen 
Bureaus“ meldet aus Manila vom 23. d. M.: 
Während der vergangenen Woche fanden ab und zu 
Feuergefechte zwiſchen den verſchanzten ſpaniſchen 
Truppen und den Aufſtändiſchen ſtatt, aber die 
letzteren haben nicht verſucht, neuerdings vorzurücken. 
Die Spanier behaupten, ſie hätten die Aufſtändiſchen 
an einzelnen Punkten zurückgeſchlagen, doch iſt die 
Lage in Wirklichkeit unverändert. Einige Freiwillige, 
welche letzthin auf die Schanzen befohlen waren, 
verweigerten den Gehorſam und erklärten, nicht auf 
die Schanzen gehen zu wollen, ſolange die regulären 
Truppen in der Stadt flanirten. Die Aufſtändiſchen 
richteten am 20. d. M. einige Geſchoſſe auf die 
Kirche von Santa Anna. 
ſind angeſtellt, um eine Schutzwehr von Sand⸗ 
ſäcken außerhalb des Feſtungsgrabens aufzu⸗ 
richten. Es geht das Gerücht, die Spanier werden 
die Vorſtadt Malate niederbrennen, um das Vor⸗ 
gelände zur beſſeren Vertheidigung der Stadt frei⸗ 
zulegen. Tauſende von Bäumen in der Umgegend 
der Citadelle ſind gefällt worden, der botaniſche 


gegangen. 


Garten ift jedoch verſchont geblieben. Sobald bie | 


Zweitauſend Perſonen 


amerikaniſchen Truppen augelangt ſind, werden die 
Spanier ſich hinter die Umwallung und in die Ci⸗ 
tadelle zurückziehen, man glaubt jedoch der Widerſtand 
werde nur ein platoniſcher ſein. Ein franzöſiſches 
Kriegsſchiff iſt am 22. Juni hier abgegangen, nach⸗ 
dem es die ſpaniſche Flagge ſalutirt hatte. Die 
Preiſe für alle Lebensmittel ſind ungeheuer hoch. 

Admiral Sigsbee, der Commandant des „St. 
Paul“ berichtet, er ſei am 22. d. Mts. Nachmit⸗ 
tags auf offener See in der Nähe von San Juan 
von einem nicht geſchützten ſpaniſchen Kreuzer und 
dem „Terror“ angegriffen worden. Letzterer ſei 
auf den „St. Paul“ zugefahren, der ihn erwartet 
und dann auf ihn gefeuert habe. Der „Terror“ 
ſei drei Mal getroffen, einer ſeiner Offiziere und 2 
Leute der Mannſchaft ſeien getödtet, mehrere ber- 
wundet worden. Der „Terror“ habe ſich darauf 
mit Schwierigkeit zurückgezogen und ſei unter dem 
Schutze der Geſchütze des Forts von San Juan in 
den Hafen geſchleppt worden. Später ſeien ein 
Kreuzer und ein Kanonenboot aus dem Hafen aus⸗ 
gelaufen, aber innerhalb des Schutzbereichs der 
Forts geblieben. 

Durch ein Dekret des Präſidenten iſt die 
Blockade Cubas auf die Südküſte zwiſchen 
dem Cabo frances und dem Cabo de Cruz ausge— 
dehnt worden, auch San Juan de Puerto Rico iſt 
in Blockadezuſtand erklärt. Den neutralen Schiffen 
iſt eine Friſt von 30 Tagen zum Verlaſſen des 
Hafens mit Ladung bewilligt. — Der Hilfskreuzer 
„Mole“ iſt in Baiqu ir! eingetroffen und hat 
Verſtärkungen gelandet. 

Der Führer der philippiniſchen Inſurgenten 
Aguinaldo ſoll eine Anfrage des deutſchen 
Admirals Diederichs, ob er ihm die Familie 
des ſpaniſchen Generals Auguſtin übergeben wolle, 
ablehnend beantwortet haben. 

Im engliſchen Unterhauſe fragte am Dienſtage 
Gourley, ob Marineſoldaten und Matroſen mit 
Genehmigung Deweys von Großbritannien und 
anderen europäiſchen Mächten zum Schutze ihrer 
Staatsangehörigen auf Manila gelandet ſeien. 
Goſchen erklärte, es ſei kein Bericht über eine 
ſolche Landung eingetroffen. Dalziel fragte, ob 
es ſich beſtätige, daß die ſpaniſche Regierung Ab⸗ 
machungen getroffen, wonach das ſpaniſche Geſchwader 
durch den Agenten einer britiſchen Firma in Port 
Said mit Kohlen verſehen werde, und ob gemäß 
der Neutralitäts⸗Erklärung Vorſichtsmaßregeln ge⸗ 
troffen ſeien, daß nur genügende Kohlen geliefert 
werden, damit die Flotte den nächſten ſpaniſchen 
Hafen erreichen könne. Balfour erwiderte, die 
Regierung habe keine Information im Sinne des 
erſten Theiles der Anfrage erhalten, die egyptiſche 
Regierung werde in egyptiſchen Häfen Neutralität 
ebenſo wie England in den britiſchen Häfen be- 
obachten. 


Politische Ueberſicht. 


Für einen neuen Handelsvertrag zwiſchen 
Deutſchland und Großbritannien tritt der 
Jahresbericht der Königsberger Kaufmann— 
ſchaft für das Jahr 1897 lebhaft ein. Der Be⸗ 
richt beklagt die durch die Kündigung des früheren 
Handelsvertrags in Frage geſtellte Dauerhaftigkeit 
unſerer Handelsbeziehungen zum britiſchen Reich, 
zweifelt jedoch nicht daran, daß es gelingen werde, 
wieder zu einem feſten Vertrag mit England und 
den meiſten ſeiner Beſitzungen zu gelangen. Auch 
mit ſeinen ſelbſtſtändigen Colonien werden ſich 
hoffentlich günſtige Handelsbeziehungen anknüpfen 
laſſen. Durch das Reichsgeſetzblatt vom 11. Mai 
1898 iſt, um den erforderlichen Zeitraum für 
Handelsvertragsverhandlungen frei zu halten, der 
Bundesrath ermächtigt worden, den Erzeugniſſen 
Großbritanniens und britiſcher Colonien bis zum 
30. Juli 1899 die Meiſtbegünſtigung zu gewähren. 
Nach der dem Geſetze beigegebenen Begründung 
wird der Bundesrath von dieſer Befugniß nur 
Großbritannien und denjenigen feiner Colo⸗ 
nien gegenüber Gebrauch machen, welche 
auch ihrerſeits deutſchen Waaren die Meiſtbegünſti⸗ 
gung gewähren und ihre Zölle nicht in einer die 
Ausfuhr weſentlich beeinträchtigenden Art verändern. 
Wenngleich es hiernach als ungewiß erſcheint, ob 
es bei den neuen Verhandlungen gelingen wird, 
Deutſchland in allen britiſchen Beſitzungen die Meift- 
begünſtigung zu ſichern, ſo iſt doch dringend zu 
wünſchen, daß Zollkriege möglichſt vermieden wer⸗ 
den. Die beiderſeitigen Intereſſen an der Erhaltung 
des gegenſeitigen Ausfuhrverkehrs ſind zu ſtark, um 
den Gedanken einer Störung der wirthſchaftlichen 
Beziehungen zwiſchen Großbritannien und Deutfch- 
land aufkommen zu laſſen. Ganz und gar verfehlt 
aber iſt der Gedanke, dem engliſchen Mutterlande 
nur eine beſchränkte Meiſtbegünſtigung zu gewähren. 
Ein ſolches Verlangen würde den Verzicht auf den 


[Abſchluß eines neuen Meiſtbegünſtigungsvertrages 


mit England bedeuten und den großen Intereſſen 
der deutſchen Ausfuhr nach England direkt 
zuwiderlaufen. R 
* 50 

Einer Zuſammenſtellung in den erſten fünf 
Monaten dieſes Jahres begründeter und aufgelöſter 
Landwirthſchaftlichen Genoſſenſchaften ent⸗ 
nehmen wir, daß neu begründet wurden 517 Spar 
und Darlehnskaſſen, 24 Bezugs- und Abſatzgenoſſen⸗ 
ſchaften, 88 Molkereigenoſſenſchaften, 96 ſonſtige 
Genoſſenſchaften. In Liquidation ſind getreten 27 
Spar- und Darlehnskaſſen, 13 Bezugs- und Abſatz⸗ 
genoſſenſchaften, 14 Molkerei⸗ und 8 ſonſtige 
Genoſſeuſchaften. Die Zahl der Spar- und Dar- 


lehnskaſſen iſt in raſchem Steigen begriffen, es 


ſoll jetzt ſchon 8394 landwirthſchaftliche Credit⸗ 
genoſſenſchaften, alſo Spar⸗ und Darlehnskaſſen 
geben. Wie viel davon wirklich ihren Zweck erfüllen, 
ſagt leider die Statiſtik nicht. Die ſtarke Zunahme 
dieſer Kaſſen iſt zum größten Theile auf die Be⸗ 
gründung der preußiſchen Central - Genofjen- 
ſchaftskaſſe zurückzuführen. Der billige Credit, 
der auf Koſten der Steuerzahler in Ausſicht ſteht, 
fordert zur Bildung von Genoſſenſchaften geradezu 
heraus. Anders ſteht es mit den Bezugs⸗ und 
Abſatzgenoſſenſchaften, Da ſtehen 24 Ney- 


gründungen 13 Liquidationen gegenüber. Dies iſt 
erklärlich genug. Zur Leitung derartiger Genoſſen— 
ſchaften gehören kaufmänniſche Kenntniſſe; über dieſe 
verfügt namentlich der kleine Landwirth nur ſelten, 
und derjenige Landwirth, der ſie beſitzt, wird ſie 
wahrſcheinlich bei ſeinem eigenen Käufer und Ver⸗ 
käufer am beſten verwerthen. Wie viel Genoſſen⸗ 
ſchaften in den fünf Monaten in Concurs gerathen 
ſind, wird nicht angegeben. 
*, 


Die „Illuſtr. Landw.⸗Ztg.“, das amtliche 
Organ des Bundes der Landwirthe, kündigt 
an, daß an Stelle ihres bisherigen erſten Redakteurs, 
der zum General⸗Sekretär des Vereins für Moor- 
kultur berufen iſt, Graf Albrecht Finck von 
Finckenſtein getreten iſt. Zu ſeiner Empfehlung 
wird geſagt: „Wie ſein Vorgänger ſo hat auch 
Graf Findenftein am eigenen Leibe erfahren, wo 
den Landwirth der Schuh drückt; auch er hat 
praktiſch und wiſſenſchaftlich ſich nicht nur all das 
zu eigen gemacht, was nöthig iſt, um vor den 
Forderungen der heutigen Landwirthſchaft mit 
Ehren zu beſtehen, ſondern auch durch das Studium 
der Rechte und der National-Oekonomie auf 
wirthſchaftspolitiſchem Gebiete feinen Horizont 
erweitert.“ 

Vielleicht erweitert der gräfliche Redakteur auch 
den Horizont des Blattes, deſſen Leitung er über- 
nimmt, und damit auch den Horizont ſeiner 
Leſer etwas. 


* 
de 

Vom Ausfall der Stichwahl in Celle⸗Gifhorn 
hatte bekanntlich der Vorſitzende des Bezirks Nord- 
hannover des Deutſchen Kriegerbundes General- 
lieutenant a. D. von Schmidt die Ausführung 
ſeiner Drohung, den Vorſitz niederzulegen, abhängig 
gemacht. 
Hammerſtein gegen den Nationalliberalen gewählt 
worden. Darauf hat Generallieutenant v. Schmidt 
fein Amt als Vorſitzender im Kriegerbund nieder— 

gelegt. 


Deut chland. 


Berlin, 28. Juni. Die Commiſſion 
für Arbeiterſtatiſtik trat am Montage 
unter Vorſitz des Unterſtaatsſekretärs im Miniſterium 
der öffentlichen Arbeiten, Fleck, zuſammen. Als 
Commiſſare des Staatsſekretärs des Innern wohnten 
der Geh. Oberregierungsrath Dr. Wilhelmi 
ſowie die Regierungsräthe Koch und Dr. Wutz 
dorff, als Commiſſare des Handelsminiſters der 
Geh. Oberregierungsrath Dr. Neuhaus und der 
Regierungsaſſeſſor Neumann, und im Auftrage 
des Senats zu Hamburg der Fabrikinſpektor 
Gieſecke den Verhandlungen bei. Zur Berathung 
ſtanden: 1) die Erhebung über die Arbeitszeit in 
Getreidemühlen, 2) die Erhebung über die Verhält⸗ 
niſſe der in Gaſt⸗ und Schankwirthſchaften be— 
ſchäftigten Perſonen, ſowie 3) die Erhebung über 


die Sonntagsarbeit im Binnenſchifffahrts- und 
Flößereibetriebe. 
— Die „Nordd. Allgem. Zeitung“ meldet: 


„In der am Montag abgehaltenen Nachmittags⸗ 
ſitzung, der als Commiſſar des Reichskanzlers auch 
der Unterſtaatsſekretär im Reichsamt des Innern, 
Rothe, beiwohnte, nahm der Beirath für das 
Auswanderungsweſen in zweiter Leſung die 
Geſchäftsordnung an, nachdem der Prinz von 
Arenberg und Direktor Kraetke das Referat 
bezw. Correferat erſtattet hatten. Darauf wurde 
ein Conzeſſionsgeſuch berathen, über das Dr. 
Jannaſch referirte und Dr. Hammacher correfe— 
rirte. Nach eingehender Berathung und nachdem 
ſeitens der Regierungscommiſſarien über verſchiedene 
Punkte Aufſchluß gegeben war, faßte der Beirath 
in der Angelegenheit Beſchluß. Nachdem hiermit 
die Tagesordnung erledigt worden war, wurde von 
dem Vorſitzenden die erſte Tagung des Beiraths 
geſchloſſen.“ 

— Die am Dienſtage abgehaltene Jahresver- 
ſammlung der Abtheilung der Rohzuckerfabriken 
des Vereins der deutſchen Zuckerinduſtrie ſprach ſich 
einſtimmig dahin aus, daß die Abſchaffung der Aus: 
fuhrprämien nur dann annehmbar ſei, wenn in allen 
europäiſchen und außereuropäiſchen Ländern die 
directen und indirecten Prämien in Wegfall kommen. 
Ferner wurde beſchloſſen, die Abſchaffung des Thee⸗ 
zolles und die Beſteuerung des fabrikmäßig herge⸗ 
ſtellten Rübenſaftes für den Verbrauch, ſowie die 
Beſchränkung des Verkaufs von Saccharin auf die 
Apotheken anzuſtreben, und eine Berichterſtattung 
über die Melaffepreife einzurichten. Allgemeine Zu⸗ 
ſtimmung fand es, daß nun das Zuckerkartell durch 
Abſchluß eines Vertrages zwiſchen dem Rohzucker⸗ 
Syndikat und dem Raffinerie⸗Syndikat eifrig ge⸗ 
fördert wird. Außerdem wurde noch beſchloſſen, die 
Beſtrebungen bezüglich einer Ermäßigung der Eiſen⸗ 
bahnfracht für den Zuckerexport nachdrücklich fort- 
zuſetzen. 

— Bei der amtlichen Feſtſtellung der Stich⸗ 
wahlergebniſſe in Berlin gab der Wahl⸗ 
commiſſar zu Protokoll, daß von den 268 als un⸗ 
giltig erklärten Stimmzetteln zwölf für Fiſcher 
abgegebene Stimmen als giltig zu erklären ſein 
dürften. Damit geht die Mehrheit für Kreitling 
von 15 Stimmen auf 3 Stimmen zurück. delt: 
geſtellt jedoch iſt ferner, daß vier Minderjährige 
und ein Mann, der Armenunterſtützung erhält, ge⸗ 
wählt haben. Wem dieſe fünf unberechtigten 
Stimmen zugefallen find, läßt ſich nun zwar nicht 
ermitteln, zweifellos wird ſich aber die Wahl⸗ 
prüfungscommiſſion des Reichstages noch mit dieſer 
Wahl zu beſchäftigen haben. 
Graf Balleſtrem, ſo ſcheibt die 
„Germ.“, zieht wieder in den Reichstag ein, und 
es liegt die Combination nahe, daß das Centrum 
denſelben als Präſidenten präſentiren 

ird. 

8 — Das Centrum zählte im alten Reichstag 
98 Mitglieder. Von dieſen Mandaten gingen 
zwei: in der Hauptwahl Deggendorf 5 Nieder⸗ 
bayern) an den Bauernbündler Ratzinger und in 
der Stichwahl Bochum an die Nationalliberale 
verloren, Andererſeits gewann das Centrum in 


— 


In Celle⸗Gifhorn iſt jetzt der Welfe von 


der Hauptwahl vier und in der Stichwahl drei 
Mandate: von den Polen Allenſtein und Frauſtadt⸗ 
Liſſa, von den Sozialdemokraten Höchſt⸗Uſingen 
und Reichenbach⸗Neurode, von den Nationalliberalen 
Dietz Limburg, von den Fresconſervativen Eſſen 
und verdrängte Sigl in Kelheim. Im neuen 
Reichstag wird alſo das Centrum nach einer 
nn der „Schleſ. Volksztg.“ 103 Mitglieder 
zählen. 

— Die Zahl der Sozialdemokraten im neuen 
Reichstag beträgt, nachdem in der Stichwahl ihnen 
auch München J abgenommen iſt, 56. Sie hatten 
im Reichstag bisher 48 Sitze inne, von dieſen ber- 
loren ſie 13. Neu gewonnen haben ſie 21. 

— Als ,abgewirthſchaftet“ bezeichnet die 
„Kreuz-Zeitung“ nach dem Wahlergebniß die 
Nationalſozialen, die Chriſtlichſo⸗ 
zialen und die deutſchſoziale Reform⸗ 
partei. Von keiner Seite ſei die conſervative 
Partei ſo gehäſſig angegriffen und durch ſo maßloſe 
Hetzerei beläſtigt worden wie durch die Antiſemiten. 

— Die Vorbereitungen für die Bildung von 
Innungen auf Grund des neuen Handwerks- 
organiſationsgeſetzes werden in den Handwerker⸗ 
corporationen eifrig betrieben. Es ſind Entwürfe 
von Satzuugen auf der Grundlage der Zwangs— 
ſowie der freien Innungen fertiggeſtellt, die ver⸗ 
ſchiedenen Verbandstage, Innungsſitzungen ꝛc. haben 
ſich mit ihrer Berathung befaßt. Es werden eifrige 
Correſpondenzen mit den zuſtändigen Regierungs- 
vertretern geführt, kurz es iſt alles im Gange, um 
die im Geſetz vor geſchriebenen Friſten bei der Bildung 
der entſprechenden Innungen einzuhalten. Dabei hat 
ſich nun ein merkwürdiger Zwieſpalt in den An⸗ 
ſchauungen des bisher corporirten Handwerks gezeigt. 
Während ein Theil für die Zwangsin nungen 
eintritt, hat ein anderer ſich ausdrücklich dagegen 
verwahrt und macht ſich mit aller Kraft daran, die 
freien Innungen durchzuſetzen. In den 
großen Handwerkszweigen der Bäckerei und der 
Fleiſcherei iſt dieſer Gegenſatz zum klarſten Ausdruck 
gekommen, und zwar ſo, daß in der Bäckerei ein 
Theil für die Zwangsinnungen, ein anderer für 
die freien Innungen iſt, während faſt die ge- 
ſammte Fleiſcherei für die letztere Innungsart ein- 
treten will. Man wird geſpannt ſein dürfen, meint 
der „Hamb. Corr.“, wie angeſichts dieſer Meinungs⸗ 
verſchiedenheit die Regierung, die bekanntlich die 
Endentſcheidung über die Bildung von Zwangs— 
innungen in gewiſſen Fällen hat, verfahren wird. 
Jedenfalls kann man ſchon nach den bisherigen Er— 
fahrungen ſicher ſein, daß die Zahl der ſchließlich 
zu bildenden Zwangsinnungen bei weitem nicht ſo 
groß fein wird, als die Freunde des letzten Hand- 
werksorganiſationsgeſetzes angenommen hatten. 


Ausland. 


N Oeſterreich⸗Ungarn. 

— Wie aus Lemberg telegraphiſch gemeldet 
wird, verfügte der Miniſterpräſident in ſeiner Eigen⸗ 
ſchaft als Miniſter des Innern im Einvernehmen 
mit dem Juſtizminiſter die Verhängung des 
Standrechtes über die politiſchen Bezirke Lima- 
nowa und Neufandec für die Verbrechen des 
Mordes, Raubes, der Brandlegung und der öffent— 
lichen Gewaltthätigkeit im Sinne des § 85 des 
Strafgeſetzes. 

— Durch Verordnung des Geſammtminiſteriums 
vom 28. Juni ſind für 33 politiſche Bezirke 
Galiziens Aus nahmeverfügungen ge 
troffen worden. 

— Offiziere des baieriſchen Infanterie-Regiments 
Nr. 7 trafen am Dienſtage in Eger zum Beſuch 
der Offiziere des dort in Garniſon ſtehenden In- 
fanterie⸗Regiments ein. Auf dem Bahnhofe fand 
ein kameradſchaftlicher Empfang ſtatt, welchem die 
Beſichtigung der Stadt folgte. Das Offiziercorps 
in Eger gab Abends zu Ehren der deutſchen Offt- 
ziere ein Diner und eine Réunion. 

— Aus Budapeſt wird gemeldet, daß die 
beiden Häuſer des Reichstages durch königliche 
Verordnung bis zum 5. September vertagt worden 
ſind. 

Italien. 

— Der Senat genehmigte die Wiederein⸗ 
führung der Getreidezölle gemäß dem Beſchluß 
der Kammer vom 25. d. Mts. 

— In verſchiedenen Gegenden Italiens fanden 
in der Nacht von Montag zu Dienſtag ſtarke Erd- 
beben ſtatt. Wie aus Perugia telegraphiſch ge- 
meldet wird, erfolgte ein heftiges Erdbeben, durch 
welches in Rieti Häuſer beſchädigt wurden. Das 
Erdbeben war ein zweimaliges; der zweite 
Erdſtoß, gegen 1 Uhr Morgens, dauerte 9 Sekunden 
und richtete an Gebäuden ſchweren Schaden an, 
beſonders wurde die Carabinier⸗Caſerne unbewohnbar. 
Ein Carabinier wurde leicht verletzt. Die geſammte 
Bevölkerung iſt ins Freie geflüchtet. In Caſtel⸗ 
franco, einer zu Rieti gehörigen Landgemeinde, 
wurde ein Sjähriges Mädchen getödet, eine andere 
jugendliche Perſon ſchwer verletzt. Der Erdſtoß 
wurde auch in Velletri bei Rom verſpürt. Nach 
einer Meldung aus Aquila wurde im ganzen 
Theile von Antrodoco bis Cittaducale ein ſtarkes 
Erdbeben verſpürt, es wurden mehrere Gebäude 
beſchädigt. Die ſchwerſten Schäden wurden in der 
Gemeinde Santarufina angerichtet, woſelbſt fünf 
Perſonen getödtet und ſieben verwundet wurden. 
In Capovello erlitten ſieben Perſonen Verletzungen. 
Die Häuſer in dieſer Ortſchaft ſind unbewohnbar 


geworden. 
Frankreich. 

— Die Bureaux der Deputirtenkammer haben 
die Zollcommiſſion gewählt. Die Commiſſion 
iſt im ſchutzzöllneriſchen Sinne zuſammengeſetzt und 
der Wiedereinführung der Getreide ⸗ 
zölle am 1. Juli günſtig geſinnt. 

— Das Minifterium hat ſich endgültig in 
folgender Zuſammenſetzung conſtituirt: Briſſon 
Vorſitz und Inneres, Delcaſſé Aeußeres, 
Peytral Finanzen, Sarrien Jiuſtiz, 
Bourgeois Unterricht, Cavaignac Krieg, 
Lockroy Marine, Trouillot Kolonien, 
Maruéjouls Handel, Viger Landwirthſchaft, 


Senator Tillaye öffentliche Arbeiten, Valle 
Sekretär des Innern, Mongeot Poſten und 
Telegraphen. 

— Briſſon hat einer Note der „Agence 
Havas“ zufolge die Mitglieder des neuen Eabinets 
Dienſtag Nachmittag dem Präſidenten der Republik 
vorgeſtellt. Präſident Faure hat die Dekrete 
unterzeichnet, durch welche das Miniſterium conſtituirt 
wird. Dieſelben werden am Mittwoch im „Journal“ 
officiel veröffentlicht werden. Die Dekrete, durch 
welche die Unterſtaatsſekretäre ernannt werden, 
werden erſt ſpäter veröffentlicht werden. Der Text 
der miniſteriellen Erklärung, welche im Parlament 
abgegeben werden ſoll, wird in einem Miniſterrath, 
der Mittwoch Mittag abgehalten werden wird, fell 
geſtellt werden. n 

— Der „Temps“ erklärt, das neue Kabinet 
ſei, wie alle Punkte feines Programms bewieſen, 
nichts anderes, als ein Kabinet Méline mit der 
radikalen Aufſchrift Briſſon. Sache der Kammer 
und des Landes ſei es, zu ſagen, was ſie über die 
Komödie der radikalen Partei denken. 


Aus den Provinzen. 


Danzig, 28. Juni. In der Vorſtandsſitzung 
der deutſchen Colonial-Geſellſchaft wurde ein An- 
trag Vohſen⸗ v. Kuſſerow angenommen, 
für die deutſche Congo-Benue⸗Tſadſee Expedition 
25000 Mk. zu bewilligen und den Reichskanzler 
zu erſuchen, Maßnahmen zur Wahrnehmung der 
deutſchen colonialen Intereſſen in Central-Afrika 
zu ergreifen. Die Herbſtverſammlung des Vor⸗ 
ſtandes findet in Breslau, die nächſte Haupt— 
verſammlung in Berlin ſtatt. Ferner wurde be— 
ſchloſſen, beim Reichskanzler die ſchleunige weitere 
Erforſchung der Koch'ſchen Malaria-Theorie und 
Einſtellung beſonderer Mittel in den Etat zu dieſem 
Zweck zu befürworten. Ein Antrag des Präſi⸗ 
denten, Regenten Johann Albrecht von 
Mecklenburg, betreffend den Verluſt der 
Reichsangehörigkeit wurde angenommen. Derſelbe 
geht dahin, daß nur derjenige die deutſche Staats— 
angehörigkeit verlieren ſoll, der einen darauf bezüg— 
lichen Antrag ſtellt. 

T Neuſtädterwald, 28. Juni. Ein eigenartiges 
Feſt war von dem Gaſtwirth Herrn G. Schellong 
in Neuſtädterwald am Sonntag veranſtaltet, nämlich 
ein Ringkampf zwiſchen dem Elbinger Athleten— 
Club und dem Danziger Athleten-Club von 1890. 
Nachdem ein Garten-Concert vorangegangen, be— 
gannen um 5 Uhr Nachmittags die eigentlichen Vor- 
ſtellungen, beſtehend in Kraftproductionen, Jonguleur⸗ 
künſten und großem Concurrenz-Wettheben. Die 
Zwiſchenpauſen wurden von einem Comiker benutzt, 
welcher durch ſeine humorvollen Vorträge die ſehr 
zahlreich erſchienenen Gäſte in die heiterſte Stimmung 
verſetzte. Ein Ringkampf fand zwiſchen den Herren 
Schellong und Athleten und Ringkämpfer Carl 
Strew aus Danzig ſtatt, aus dem Herr Schellong 
als Sieger hervorging. Die von dem Feſtcomitee 
geſtiftete ſilberne Medaille erwarb Herr Paul Leh- 
mann aus Danzig für Jongleurkünſte, während 
Herr Bernh. Lehmann, der zur Zeit ſtärkſte Mann 
Danzigs, ſich durch ſeine Kraftproductionen die 
goldene Medaille erwarb. Der zwiſchen dem Ath— 
leten und Ringkämpfer Herrn Lietz⸗Elbing und 
Max Henniger-Danzig in Ausſicht geſtellte Ring⸗ 
kampf mußte ausfallen, da weder Herr Lietz noch 
ſonſt ein Mitglied vom Elbinger Athleten Club 
erſchienen war. Warum, war nicht bekannt und gab 
ſomit den Danzigern Gelegenheit zu abfälligen 
Bemerkungen. Es zeigte ſich deshalb Herr Hen— 
niger in ſeinen Kraftproductionen und erhielt 
dafür die zweite goldene Medaille zuerkannt. Nach 
mehreren Wochen ſoll ein ein neues Ringkampffeſt in 
Neuſtädterwald veranſtaltet werden. Ein gemüth- 
liches Tanzvergnügen bildete den Schluß des Feſtes. 

5 Neuteich, 28. Juni. Der heute hier ab- 
gehaltene Vieh und Pferdemarkt war mit Rind— 
vieh wenig beſchickt. Pferde waren 600—800 St. 
aufgetrieben. Der Preis für die beſſeren Pferde 
betrug 600 —700 Mark. Auf dem Krammarkt 
waren viele Buden. Der Handel war ſehr rege 
und war auch von ſchönem Wetter begünſtigt. 

Graudenz, 28. Juni. Einen ſchönen Beweis 
fürſorglicher Geſinnung für ihre Arbeiter und deren 
Hinterbliebene haben die Beſitzer eines der größten 
induſtriellen Unternehmen von Graudenz mit einer 
Stiftung gegeben, die ſowohl wegen der Höhe des 
Werthes als auch beſonders wegen der uneigen⸗ 
nützigen Beweggründe nicht zu den alltäglichen Er— 
ſcheinungen gehört. Die Hinterbliebenen des ver- 
ſtorbenen Herrn Stadtrath Herzfeld und Herr 
Stadtrath Karl Victorius haben, wie der „Ge— 
ſellige“ berichtet, zur Erinnerung an den dahin— 
geſchiedenen Mitbegründer der Firma der Kranken— 
kaſſe ihres Hauſes einen Betrag von 50000 Mk. 
mit der Beſtimmung geſtiftet, daß aus den 
Zinſen dieſes Kapitals ihren invaliden Arbeitern 
ein Zuſchuß zu der Invalidenpenſion und den 
Wittwen und Waiſen verſtorbener Arbeiter und 
Beamten eine Unterſtützung gewährt werden ſoll. 
Ein Curatorium, beſtehend aus einem Firmen- 
inhaber, Beamten und Arbeitern des Hauſes, ſoll 
die Verwaltung des Kapitals übernehmen und über 
die zu gewährenden Unterſtützungen Beſtimmung 
treffen. 

S Krojanke, 28. Juni. Die Heu- und Klee— 
ernte, die ſich hier ihrem Ende nähert, hat recht 
gute Erträge, in manchen Wirthſchaften wohl nahe- 
zu die doppelte Fuderzahl des Vorjahres geliefert. 
Der durch die anhaltende Dürre und den darauf— 
folgenden Froſt auf unſeren Fluren angerichtete 
Schaden iſt nach den letzten Regengüſſen nur noch 
wenig bemerkbar und ſcheint auf einigen Feldern 
wohl ganz ausgeheilt zu ſein. Auch der Hagel⸗ 
ſchaden hat unter dem wohlthuenden Einfluß des 
Regens einige Milderung erfahren. 


Lokale Nachrichten. 


Elbing, den 29. Juni 1898. 
Muthmaßliche Witterung für Donnerſtag, 
den 30. Juni: Veränderlich, mäßige Wärme, Ge⸗ 
witter, lebhafte Winde. 


Ruderregatta in Danzig. Bei dem am 
Sonntag aus Anlaß der Ruderregatta in Danzig 
abgehaltenen Commers wurde folgendes Ergebenheits— 
Telegramm an den Kaiſer gefandt: „Dem Schirm— 
herrn des edlen Ruderſports, als dem Stifter des 
Kaiſerpokals, welchen nach heißem Kampfe der Elbinger 
Ruderclub „Vorwärts“ errungen, bringt in Treue 
und Begeiſterung ſeine Huldigung dar. Der preuß. 
Regatta Verband.“ 

Die Liedertafel veranſtaltet morgen, Donners— 
tag, Abends 7 Uhr einen Liederabend in Vogel— 


ſang. Der Reinertrag wird dem Vogelſangverein 
überwieſen. Das Programm des Abends beſteht 


aus drei Theilen, von denen der zweite ausſchließ— 
lich Volkslieder enthält, darunter auch ein nor— 
wegiſches Volkslied unſeres heimiſchen Componiſten, 
Herrn Königlichen Muſikdirektor Schöneck. 


Stadtverordnetenſitzung. Freitag, den 1. Juli, 


Nachmittags 5 Uhr, findet eine außerordentliche 
Stadtverordnetenſitzung ſtatt. Auf der Tagesord— 
nung ſteht ein Antrag wegen Verbreiterung der 
Schmiedeſtraße. 

Neumann⸗Bliemchen's Leipziger Sänger. 
Wie wir bereits mittheilten, geben die hier bekannten 
und beliebten Neumann Bliemchen's Leipziger Sänger, 
die Herren: Neumann-Bliemchen, Horvath, 
Gipner, Friſche, Tieck, Zimmermann und 
Ledermann Freitag, den 1. Juli im Saale der 
„Bürger-Reſſource“ ihren erſten humoriſtiſchen 
Abend. — Die „Nord - See-Zeitung” ſchreibt über 
dieſe Sänger aus Wilhelmshaven, 25. Febr.: 
Geſtern Abend veranſtalteten in der Burg Hohen— 
zollern Neumann-Bliemchens Leipziger Sänger einen 
gediegenen humoriſtiſchen Abend. Schon das Ein— 
gangs-Quartett „Zechende Burſchen“ bereitete die 
heiterſte Stimmung vor, und nun folgte in den 
Solovorträgen ein humoriſtiſcher Treffer dem andern, 
fo daß auch der verbiſſenſte Peſſimiſt in die ſchallende 
Heiterkeit hätte einſtimmen müſſen. Das Typiſch⸗ 
Sächſiſche vertrat Herr Neumann Bliemchen am 


treffendſten in der Soloſcene „Ein fideler 
Muſenſohn“ und in der Humoreske „Bliem- 
chen in China“. Coſtüm, Geſichtsausdruck 


und Spiel in ſchlagender Vereinigung ſchufen „den 
gemiedlichen Sachſen“, wie man ſich ihn nicht 
komiſcher vorſtellen kann. Während Herr Gipner 
im Kouplet „Der Frauenkampf“ Gutes leiſtete, 
brachte Herr Tieck als Salonhumoriſt in „Fein oder 
grob“ ſein reiches Können zum Höhepunkt; Herr 
Friſche wußte im Burleskkomiſchen das ganze Haus 
in kaum unterbrochenen Lachſalven zu erſchüttern. 
Sein „Camelia“ ſchloß den erſten Theil mit einem 
glänzenden Bravourſtück. Eine ſtimmungsvolle 
ernſte Unterbrechung brachten das Quartett „Untreue“ 
und die im weichen, gefälligen Tenor vorgetragenen 
Sololieder des Herrn Horvath, welcher ſpäter noch 
als Zigeuner in erſtaunlicher Fertigkeit kunſtvolle 
Tonmalerei auf der Geige vorführte. Sein feuriger 
„Czardas“ entfeſſelte wahre Beifallsſtürme.. Zum 
Schluß vereinigten ſich ſämmtliche Künſtler zu dem 
humoriſtiſch⸗muſikaliſchen Einakter „Der Doppel- 
gänger“ von Guſtav Tieck, in welchem ſämmtliche 


Mitwirkende ſolche Luſtigkeit erzeugten, daß der! 


ſchallende Applaus nur durch ein „Auf Wiederſehen“ 
des Herrn Neumann beſchworen werden konnte. 

Die Allgem. Handwerker⸗Kranken⸗ und 
Sterbekaſſe hatte bei einer geſtern vorgenommenen 
ſtatutenmäßigen Kaſſenreviſion für den Zeitraum 
vom 1. Januar bis 28. Juni 1898 eine Ein- 
nahme von 5027,91 Mk., eine Ausgabe von 
4139,14 Mk., mithin einen Kaſſenbeſtand von 
888,77 Mk. Das Vermögen der Kaſſe beträgt 
z. Z. 8088,77 Mk. und ſetzt ſich zuſammen aus 
obigem Beſtand, einer Hypothek von 5500 Mk. 
und einem Sparkaſſenbuch über 1700 Mk. Der 
erfreuliche Stand der Kaſſe läßt hoffen, daß es in 
abſehbarer Zeit möglich ſein wird, die vor einigen 
Jahren eingeführte Karenzzeit von zwei Tagen 
wieder aufheben zu können. 

Einrichtung öffentlicher Fernſprechſtellen. 
Das Reichspoſtamt hat die Oberpoſtdirektionen er- 
mächtigt, über die Einrichtung öffentlicher Fernſprech— 
ſtellen in Orten mit Stadt-Fernſprechanlage für die 
Folge ſelbſtſtändig zu entſcheiden. Mit der Er— 
öffnung ſolcher Sprechſtellen ſoll aber über das 
Maß des Nothwendigen nicht hinausgegangen wer— 
den; es ſoll nach wie vor eine ſorgfältige Prüfung 
ſtattfinden, ob die Maßregel durch das vorhandene 
Verkehrsbedürfniß gerechtfertigt wird. 

Neues Eiſenbahnprojekt. Der Herr Minifter 
wird demnächſt die allgemeinen Vorarbeiten für eine 
Eiſenbahnlinie Miswalde-Rieſenburg-Marie'n⸗ 
werder anordnen. 

Zu Gunſten der Verwundeten und Kranken 
in dem ſpaniſch⸗amerikaniſchen Kriege wendet ſich 
das Centralkomitee der deutſchen Vereine 
vom Rothen Kreuz demnächft mit einem Auf- 
ruf an die Oeffentlichkeit. Die aufgebrachten 
Mittel ſollen beiden Parteien zu gleichen Theilen 
zu gute kommen. 

Verhaftung. Geſtern wurde der auf dem 
Aeuß. Mühlendam wohnende Arbeiter Schulz ver— 
haftet, da er als diejenige Perſon ermittelt worden 
iſt, welche den Schuhmacher V. in der vergangenen 
Nacht ſchwer mißhandelt hatte. 


Eingeſandt. 
(Für dieſen Theil des Blattes übernimmt die Redaction 
keine Verantwortung.) 


Die Wohnungsverhältniſſe und der Grund⸗ 
ſtückshandel in Elbing. 

In letzter Zeit wurden öfter Zeitungsnotizen ge- 
bracht über die verhältnißmäßig große Anzahl der in 
dieſem Jahre ausgegebenen Bauconſenſe. Es wird 
auch thatſächlich eine recht rege Bauthätigkeit ent- 
faltet. Wunderbar iſt es nur, daß demgegenüber 
noch immer die Wohnungsmiethen ſteigen, und noch 
wunderbarer, daß die Miether ſich durch allerhand 
von Seiten der Hauswirthe vorgebrachte Gründe 
bewegen laſſen, immer höheren Miethszins zu zahlen. 
Es werdens öfter von den Miethern Preiſe gezahlt, 
die garnicht im Verhältniß ſtehen zu der vom Ver— 
miether gebotenen Gegenleiſtung. Wenn Jemand 


das Material zum Hausbau theuer bezahlt hat, 


dann muß er ja natürlich die Miethspreiſe ſo 
ſtellen, daß er ſeine Rechnung findet; wird aber 
die Steigerung für ſchon billiger vermicthet ge— 
weſene Räume damit begründet, „daß die Abgaben 
geſtiegen ſind“, ſo kann dem mit Recht entgegen 
gehalten werden, daß dafür auch die Capitalien be— 
deutend billiger geworden ſind. Wenn aber gar 
Jemand für ein Grundſtück Speculationspreis zahlt 
und ſchon ohnehin anftändig bezahlte Wohnungen 
noch ſteigert, dann iſt es einfach unerfindlich, wie 
die Miether aus bloßer Furcht vor einem Umzuge 
ſolche Steigerungen ruhig hinnehmen könuen. — 
Aber nicht allein die hohe Miethe, auch noch andere 
Unannehmlichkeiten verbittern einem Theile der 
Miether das Daſein, nämlich den Leuten, welche 
fi den un verantwortlichen Luxus erlauben, mehrere 
nicht erwachſene Kinder zu beſitzen. Wenn ſo ein, 
ſchon ohnehin mit mehr Sorge belaſteter Familien- 
vater wirklich einmal für theures Geld eine anſtän— 
dige und bequeme Wohnung erwiſcht, dann iſt 
es ineinem neuen Hauſe; immerhin iſt er darüber erfreut, 
aber — er hat die Rechnung ohne den Wirth ge— 
macht! Wenn im nächſten Jahre die Wohnung 
hübſch durchgeheizt und ausgetrocknet iſt, dann heißt 
cs: „Der Mohr hat ſeine Schuldigkeit gethan, der 
Mohr kann gehen.“ Eine Urſache zur Kündigung 
findet man bei Einwohnern mit Kindern ja leicht; 
man darf ſich nur einen der jetzt beliebten neuen 
Miethscontrakte genauer anſehen. Der Miether hat 
da nur eine Menge Pflichten; Rechte, und zwar 
recht ausgedehnte, ſtehen nur dem Vermiether zu 
(wenn z. B. ein Kind oder ein Dienſtbote einmal 
die Hausthüre oder eine Pforte offen läßt, dann 
iſt Vermiether berechtigt, ſofortige Räumung 
der Wohnung zu verlangen ꝛc. !! ). — Es ſoll 
ja zugegeben werden, daß es wirklich rückſichts— 
loſe Miether und boshafte Kinder giebt. Aber 
dieſer Fall iſt immerhin ſelten. Jeder aufmerkſame 
und vorurtheilsfreie Beobachter der hieſigen Ver— 
hältniſſe wird wohl zugeben müſſen, daß dieſes 
harte Verfahren von Seiten der Hauswirthe, ſowohl 
betreffs der Kinderfrage wie auch der dauernden 
Miethe⸗ Steigerung, weniger auf eine Nothlage 
zurückzuführen iſt, als einfach darauf, „weil ſie es 
haben könnten.“ Es wird demgegenüber endlich 
an der Zeit ſein, daß die Miether energiſch Front 
machen. Welche Kategorie von Miethern ſoll dies 
aber in erſter Linie thun? Natürlich diejenige, 
welche in erſter Reihe den Schaden hat, und das 
find die mittleren und kleinen Beamten, ſowohl 
Staats⸗ wie Communal- und Privatbeamte und die 
ſtändigen Arbeiter der Staatsbetriebe. Der Rentier 
leidet wenig oder garnicht unter den Verhältniſſen, 
er hat in der Regel nur für 1—2 Perſonen zu 
ſorgen, man kommt ihnen namentlich in der 
Wohnungsfrage ſehr entgegen, und wird es ihm zu 
bunt, nun, er iſt ja nicht an den Ort gebunden. 
Kaufleute, Handwerker und Gewerbetreibende haben 
es in der Hand durch Preiserhöhung ihrer Artikel 
und Erzeugniſſe einer größeren Ausgabe Stand zu 
halten. Für die Arbeiter der Fabriken ſorgt ev. 
der Arbeitgeber durch Bau von Wohnhäuſern. Dem 
Beamten aber kommt weder der eine, noch der andere 
Vortheil zu ſtatten. Jetzt, da zu der allgemeinen 
Lebensmitteltheuerung auch noch die Wohnungs- 
kalamität hinzukommt, hat der kleine Beamte mit 
der Noth zu kämpfen, und der mittlere Beamte, 
hat er nicht zufällig Privatvermögen, ſchlägt ſich 
mit Mühe durch, wenn er für die Kindererziehung 
nichts anwendet; will er dieſes (und dazu iſt er 
eigentlich moraliſch verpflichtet) dann muß er Schulden 
machen. — Zur Abwehr müßten alſo in erſter 
Linie ſich die Beamten zuſammenthun. Für den 
Bau von Wohnhäuſern für Unterbeamte und Arbeiter 
der Staatsbetriebe giebt es ja Reichs- und Staats— 
fonds, ſollten die betr. Behörden unter 
Darlegung der Verhältniſſe nicht zu be— 
wegen ſein, in Elbing mehrere Häuſer zu bauen? 
Von einer Genoſſenſchaft für die mittleren Beamten, 
welche hier garnicht ſo ſchwer zu gründen ſein 
dürfte, wäre einſtweilen noch abzuſehen. Aber eine 
Vereinigung, welcher natürlich auch andere Miether 
als Beamte beitreten dürften, muß gegründet werden, 
die darauf hinzuwirken hat, daß wieder normale 
Verhältniſſe hier eintreten. — Die Terrainverhältniſſe 
in Elbing find derart günſtig, und die Großftadt- 
ausſichten ſo gering, daß die jetzigen Grundſtücks⸗ 
preiſe — nach welchen ſich ja natürlich der Mieths— 
zins richtet — ſchon als viel zu hoch bezeichnet 
werden können. Geſunde und bequeme Wohnungen 
werden immer noch geſucht werden, aber dem Be— 
dürfniß und den Verhältniſſen des Mittelſtandes 
entſprechen, mit wenigen Ausnahmen, nur Wohnungen 
von 2 bis 4 Zimmern nebſt gutem Zubehör im 
Preiſe von 270—420 Mk., nicht wie bisher 
330—540 Mk. — Sollte dieſe Warnung nicht 
Beachtung finden, dann werden in letzter Linie doch 
die Hauswirthe den Schaden haben! 
Einer für Mehrere, 
die gerne Jedem gerecht werden, die aber auch leben 
wollen. 


Telegramme. 


Köln, 29. Juni. Heut fand im Guerzenich— 
Saale eine ſehr zahlreich beſuchte Verſammlung aller 
Stände ſtatt, welche den Ausführungen von 
Schenkendorff' s über die deutſchen 
Nationalfeſte begeiſtert zuſtimmte. Der 
Vereinigung der Bürgerclubs zur Förderung der 
nationalen Feſte ſind bereits ſehr viele Perſonen, 
unter ihnen 120 Vorſitzende von Vereinen, beige⸗ 
treten. Andere Vereinsbildungen in der Rheinprovinz 
ſind in Vorbereitung. 

Wien, 29. Juni. Das Amtliche Blatt ver— 
öffentlicht eine kaiſerliche Verordnung, welche für 
ſämmtliche Bezirke Weſtgaliziens und 3 Bezirke 
Oſtgaliziens Ausnahmeverfügungen anordnet. 

Budapeſt, 29. Juni. Geſtern Abend 10 Uhr 
ging ein fürchterlicher Wolkenbruch mit Hagelſchlag 
nieder. Die Hagelkörner, welche eine beträchtliche 

Größe hatten, liegen centimeterhoch in den Straßen. 


Budapeſt, 29. Juni. In den Komitaten 
Oedenburg und Eiſenburg iſt geſtern ein 
heftiger Wolkenbruch mit Hagel niedergegangen. 
In Steinamanger wurden ſämmtliche Fenſter 
zertrümmert, in zahlreichen Gemeinden find die 
Saaten vernichtet. Auch im Veszprimer Koin'tat 
wüthete das Unwetter. Auf der Eiſenbahnliuie 
Budapeſt⸗Fünfkirchen wurden vom Sturm 21 
Wagen eines Perſonenzuges aus dem G Life 
geworfen. Der Zugführer wurde hierbei ſchruer 
verletzt, die Wagen wurden ſtark beſchädt t. 

Rom, 29. Juni. Die auswärts verbreiteten 
Gerüchte von ernſten Unruhen in den Provinzen 
Avellino und Ferrara ſind unbegründet. 
In Geſualdo in der Provinz Avellino hat eine 
bedeutungsloſe Kundgebung ſtattgefunden, wolche 
auf lokale Urſachen zurückzuführen iſt. 

Madrid, 29. Juni. Ein Telegramm des Gouver— 
neurs der den größten Theil der Philippinen bildenden 
Inſeln Viſayas und Mindauao meldet die 
völlige Niederlage der Aufſtändiſchen. Der Anführer 
Arce, der Stellvertreter Aguinaldos, iſt 
gefallen. In der Depeſche des Gouverneurs heißt 
es weiter, daß in dem ganzen großen, ihm unter— 
ſtellten Landſtrich Ruhe herrſche. Die malahiſchen 
Hauptanſührer von Mindanao ſeien beim ſpaniſchen 
Gouverneur erſchienen mit der Erklärung, ſie 
wüßten, daß es Krieg mit den Vereinigten Staaten 
gäbe und wären bereit, Mann für Mann zur Ver— 
theidigung der Souvernität auf Seite der Spanier 
zu kämpfen. 

Madrid, 29. Juni. Eine Depeſche aus 
Manila vom 22. Juni beſagt: Boten, welche 
ausgeſchickt waren, um eine 1000 Mann ſtarke Ab— 
theilung des Generals Monet aufzuſuchen, ſind 
unverrichteter Sache wieder zurückgekehrt. — Die 
Familie des Generals Auguſtin iſt immer noch 
in der Gewalt der Aufſtändiſchen. General Pena 
ergab ſich mit ungefähr 1000 Soldaten, weil ſeine 
Leute, faſt alles Eingeborene, zum Feinde über— 
gingen. Der größte Theil der Beſatzung der Infel 
Luzon ergab ſich wegen Mangels an Nahrungs- 
mitteln, nur einigen Soldaten iſt es gelungen, zu 
entkommen. Zahlreiche Spanier, darunter auch der 
Gouverneur, ſind nach Cavite geflüchtet. Ueber 
25000 Aufſtändiſche ſchließen Manila ein. Alle 
Verbindungen Manilas nach dem Ausland ſind 
durchgeſchnitten. Die Ankunft des ſpaniſchen Ge— 
ſchwaders wird ängſtlich erwartet, weil die Lage 
unhaltbar geworden iſt. Kleine Schiffe der Auf— 
ſtändiſchen durchkreuzen die Bai, um die ſpaniſchen 
Gefangenen nach Cavite zu bringen. 

New⸗York, 29. Juni. Wie eine Depefche 
aus dem Lager von Sabanilla von geſtern 
meldet, ſanden Aufklärungspatrouillen der Auf— 
ſtändiſchen die Leitung, durch welche Santiago 
mit Waſſer verſorgt wird, unbewacht, und benach— 
richtigten hiervon den General Wherler, der 
ſofort Pioniere entſandte, welche die Leitung, ohne 
Widerſtand zu finden, zerſtörten, ſodaß Santiago 


jetzt auf Ciſternenwaſſer angewieſen iſt. In 
Juragua wird von den Amerikanern ein 
ſtändiges Lazareth eingerichtet. Von Tampa 


ſind 9000 Mann nach Key Weſt abgegangen, um 
von dort nach Santiago befördert zu werden. Die 
anderen Truppen werden noch folgen, ſodaß die 
Armee Shafters auf die Stärke von 30000 
Mann gebracht wird. 

Berlin, 29. Juni, 2 Uhr 20 Min. Nachm. 
Börſe: Schwach. Cours vom 28.6. 29.6 


3½ pCt. Deutſche Reichsanleihe . 102,70 

3½ pCt. „ 5 . ꝗ . . 02,70 | 102.70 
3 pet. „ 1 95,70 95,80 
3½ pCt. Preußiſche Conſols 102,60 102,70 
3½ pCt. 5 5 102,70 | 102,70 
3 pet. 1 5 1 96.40 96,40 
3½ pCt. Oſtpreußiſche Pfandbriefe... 99,90 100.00 
3½ pCt. Weſtpreußiſche Pfandbriefe 100,20 ! 100,20 
Oeſterreichiſche Goldrente 102,80 103 00 
4 pCt. Ungariſche Goldrente 102,90 102,70 
Fe anknoten 169 95 170,00 
en anknoten 82 216 15 216,10 
4 pCt. Rumänier von 1890 93.50 93,50 


4 pCt. Serbiſche Goldrente, abgeſtemp. 
4 pCt. Italieniſche Goldrente 
Disconto-Lommandit . 


59,70 59,80 
92.40 | 92,50 
199.20 198.50 


Marienb.⸗Mlawk Stamm-Prioritäten . —.— 119,25 
Spiritus 70 loco N . 53,50 4 
Spiritus 50 loco . —.— 4 


Königsberg, 29 Juni, 12 Uhr 50 Min. Mittags 
(Von Portatius & Grothe, 
Getreide-, Woll-, Mehl- u. Spirituscommiſſionsgeſchäft.) 
Spiritus pro 10,060 L % exel. Faß. 

Loco nicht contingentirt . 52,50 A Brief 


SUNG - u. Nana a ta a 52,50 A Brie 
Loco nicht contingentirt. . 51,10 4 Geld 
Il re Hrn 50,80 4 Gel 
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Tilnſcre Bolenfrauen] 


nehmen neue Abonnements auf die 
„Altpreußiſche Zeitung“ mit 
dem Illuſtrirten Unterhaltungs- 
blatt bei täglicher Zuſtellung entgegen. 
1 Die Abonnementsbeträge werden 
durch unſere Boten von den Abonnen⸗ 
ten gegen eine Quittung der Expedition 
abgeholt. Die alten Abonnements 
laufen weiter, wenn ſie nicht abbeſtellt 
werden. 
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> In IT Ziehung der XV. Grossen Jnowrazlawer Pferdeverloosung. 


(Statt besonderer Meldung.) 


Haupt- 
treffer 


10,000 


Mark 


Werth. 
N LOOSE à 1 155 sind in allen durch Plakate kenntlichen Verkaufsstellen zu haben. 


complete) ferner eine complete zweispännige Equipage, eine 
viersp. # Jucker-Equipage, 33 edle Reit- und Wagenpferde 
Equipage und 964 sonstige werthvolle Gewinne. 
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LOOSE à I Mark 


11 Loose für 10 Mk. 
(Porto und Liste 20 Pfg. extra) 
sind direkt zu beziehen durch 
F. A. Schrader, Hauptagentur, 
Braunschweig. 
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Zur KReise-Saison, 
für Bäder, Sommerfrischen un! Ferientouren empfehle: 
erfrischende Drops, Frucht- und Eisbonbons, aromatische Fruchtpasten 
in verschiedenem Geschmack, 

Touristen- und Tafel-Chocolade, 
fi. Prallinées, Biscuits, Wiener und Warmbrunner Gebäck, 

Brause-Limonaden-Bonbons. 


Reise-Bonbonieren: 
hübsche Schleifen-Kästchen, Körbchen, Cartons mit Widmung, die, jedem Geschmack 
entsprechend, frisch gefüllt werden. 
Hochfeine Bonbonièren in Seide, Plüsch, Glas, Porzellan. 
Confitüren-Cartons mit Ansichten von Elbing. 
Neukeit: Milch-Chocolade, Schweizer Biscuits von Bussy, Zeller Zwieback, I 
Meine sämmtlichen Fabrikate: 
Confitüren, Bonbon-Mischungen, Speise- u. Trink-Chocoladen, Chocolat-Figuren 
und Chocolatièren 


Gestern verschied unser lieber Gatte, Vater, Schwieger- 
vater und Grossvater, der Brauereibesitzer 


George von Roy. 


Dieses zeigen an 


2 
A 


Die trauernden Hinterbliebenen. 
Elbing, den 29. Juni 1898. 


Die Beerdigung findet Sonnabend, den 2. Juli, Morgens 
8 Uhr, vom Trauerhause statt. 
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555 20 in reeller, stets on prima W are. und hhaltiester A 2 
& An 28 & Its d aner Aar b d 18 „e er e reichhaltigster Auswahl halte gleichfalls empfohlen. 8 
8 Herr Brauereibesitzer G. v. Roy u» Chocoladen-Fabrik. IE 
rt 8 
125 plötzlich aus diesem Leben geschieden. 985 3 S c e Sir: 

3 Sein frommer, lauterer Sinn, seine Uneigennützigkeit und N r ERPLEPRI IT IT N N 


Treue, die er besonders bei der Verwaltung unserer Gemeinde- 
Kirchenkasse bewiesen hat, sichern ihm bei uns ein ehrenvolles 


„ Sen 


Andenken. 


Elbinger Standesamt. 
Vom 29. Juni 1898. 


Elbing, den 29. Juni 1898. 
Der Gemeinde-Kirchenrath von St. Marien. 


Tagesordnung 


zur außerordentlichen 


ee leer Gottrin | DIMDIDETOTDNELEN = Sihung 


Scheffler S. — Schloſſer Wilhelm 
Gehrke S. — Arbeiter Auguſt Preuß 
S. Arbeiter Carl Neubert T. 
Maler Arthur Czarnitzki S. 

Aufgebote: Handlungs-Commis 
Hermann Naſielski-Strelno mit Adel— 
heid Kanin-Liſſa. 

Sterbefälle: Klempner Ernſt Kreft 
aus Zeisgendorf, T. 5 M. — Arbeiter 
Franz Ruhnau, S. 10 J. — Arbeiter 
Wilhelm Bomann, S. 11 J. — Tiſch⸗ 
ler Julius Kugler, T. 7 M. 
Brauereibeſitzer Georg von Roy, 66 J 


Auswärtige 
Fam ilien⸗Nachrichten. 


Geboren: Herrn Oberbürgermeiſter 
Dr. Kirchhoff ⸗-Inſterburg S. 
Herrn Carl Werwath-Stallupönen 
S. — Herrn Engel-Trotezin S. — 
Herrn Carl Fuhrmann-Heydekrug S. 

Geſtorben: Herr Lithograph Louis 
Bäcker⸗Danzig. — Herr Kaufmann 
Ernſt Mühle-Oliva. — Herr Bau⸗ 
Unternehmer Johann Rafalski-Dir⸗ 
ſchau. — Herr Fabrik- und Guts— 
beſitzer Carl Hermann Lutterkorth— 
Tilſit. 


Liederhain. 


Heute, Mittwoch: 


Letzte Probe 


in der Bürger⸗Reſſouree. 


Abſchiedsfeier. 


Liedertafel. 


Donnerstag, den 30. Juni 1898, 
Abends 7 Uhr: 


Liederabend 


in Vogelsang. 


Die passiven Mitglieder und deren 
Familien werden dazu freundlichst ein- 
geladen. Nichtmitglieder zahlen 20 Pf. 


Der Reinertrag wird dem Vogel- 
sangverein überwiesen. 


Der Vorstand. 


Schachelub 


Donnerſtag bei Max Krüger. 
„„ 


A An 
“Vorläufige Unzeige. > 
Im Saale der > 
Beuürger⸗Reſſouree » 
An {N Den J., 2. u. 3. Juli: 
N | Neumann mg 


1 
N 
3 Leipziger Sänger. » 
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1: 55 
4 Bites Billets vorher à 60 5 in Selck- 
4 mann's Conditorei. Die Saal⸗ 


plätze ſind uummerirt. 
Jeden Abend: 


Neuer a 
NZ 2 22 2 — 2 2 2 002 


AA 
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am 1. Juli 1898. 


Antrag wegen Verbreiterung 
Schmiedeſtraße. 
Elbing, den 29. Juni 1898. 
Der Stadtverordneten⸗Vorſteher. 
gez. Horn. 


Bekanntmachung. 

In unſer Geſellſchaftsregiſter iſt 
heute bei der unter Nr. 166 regiſtrirten 
Aktiengeſellſchaft in Firma 

Adolph H. Neufeldt, 
Metallwaarenfabrik u. Emaillirwerk 
in Elbing eingetragen, daß auf Grund 
der Beſchlüſſe der Generalverſammlung 
vom 28. Juni und 13. Dezember 1897 
die Erhöhung des Grundkapitals um 

632000 Mark ſtattgefunden hat. 
Elbing, den 27. Juni 1898. 


Königliches Amtsgericht. 


Erdbeeren 
mit Schlagſahne 


empfiehlt 


H. Schröter, 
a an 


i Bademäntel 2 

aous Frottirſtoff, v. 3.75 an, 
Badeanzüge, 

z garnirt, von 225 an, 

I Badetücher } 

in verſchied. Größen. EN W 


#Badepantoffel.e 

Eine Parihie 5 

Badekappen, 

10 u. 15 Pf. per Stück, 
empfieht 


25 
8 85 0 2 
BEN 

2 85 8 W 5 in 5 


We Caffee s. 8, 


jeden Dienſtag und Freitag friſch 1925 
brannt, ganz vorzügliche Qualität, 
p. Pfd. 1,40, 1,60, 1,80 u 2,00 % 


Chocoladen 
p Pfd. 1.00, 1,20, 1,40 u. 1,60 % 
f. Vanille 
Bruch chocolade 
ve \ Pfd. 1.00 % 
E Cacao's = 
Pfd. K 1,60, 2,00 u. 2,40 u 
ſowie ſämmtliche anderen Colonial- 


waaren in nur beſter Qualität 
zu billigſten Preiſen empfiehlt 


Eugen Lotto, 


Johannisſtraße 13, 


der 


rn 


dr auerei Ponarth-Königsberg. 


Niederlage für Elbing: 


ä E. X. — Alter Markt. 


99915 . Di i 
empfiehlt billigst 


A. Birkholz, Elbing, 


Kettenbrunnenstrasse 5. 


Die mm afte 
Romanbibliotheh, 
Beſte Autoren, reich 
illuſtriert. 
Jede Woche erſcheint ein 
eee m 


Zu beziehen durch alle 
Buchhandlungen. Ver⸗ 
zeichniſſe durch dieſe und 
eee f 

Berlin 


Juſeph Rürſch | 
Univerſal⸗Konuerlatians⸗] Weltſprachen⸗Lexikon. * 


Auf 213 600 Zeiten den 200 960 Zeilen. Vollſtändig. deutſch⸗ 
Lexikon. Inhalt viethä andiger engl. fran). ⸗ital. und latein. Lexikon 
Lexika in einem Bande. 2700 Iuuſtr. nebſt Fremdwör . Eleg. geb. 
Geb. Preis nur 3 Alk. Preis nur 3 Mil 


Kürſchners Jahrbuch 1898. 


Ein Kalendarium und Nachſchlageduch für Jedermann, ca. 500 S. 8%. Alle 
nur erdenklichen Informationen über alle Gebiete des Wiſſens und Lebens, aus 
Vergangenheit und Gegenwart; Handbuch, das jeder haben muß, der feinen Vor · 
teil wahrt. In farbigem Umſcht lag 1 Min., geb. 1,50 Wik. 

; „Hat ſeines Gleichen in Deutſchland nicht." (Nordd. Allg. Ztg.) 


Dorrätig in feder Buchhandlung. 


Ku 1 s Bücherschatz 
& Band 20 Pfg. ſtets vorräthig bei 


A. Birkholz, Buchhandlung, 


Kettenbrunnenſtraße 5. 


„Werder Zeitung“ 


32. e 0 3 Mal wöchentlich in Ziegenhof und 
koſtet durch die Poſt bezogen nur Mk. 1,50 pro Quartal 
incl. Beſtellgeld. 

Die „Werder⸗Zeitung“ unterrichtet eingehend über alle wich⸗ 
tigen Tagesfragen und bringt ſchnell und zuverläſſig alle Vorgänge 
aus Stadt und Land. 

Der billige Inſertionspreis, 10 Pfg. die 4geſp. Corpus- 
zeile, wird vom inſerirenden Publikum ergiebig ausgenutzt. 
Freitags: Illuſtrirtes Sſeitiges Unterhaltungsblatt gratis. 


Brose terer 
| Liſcherſtr. 44, 


9 nahe dem Fiſcherthor. 


ſchwarzen, „ chagrinirten 
Tanzschuhen für Herren, 


Damen und Kinder. Lederfette, Eideröme, Lederappretur u. Lederfarben 


Jiſcherſtr. 44, 


neben der Apotheke. 


empfiehlt ſein großes 5 in farbigen und 
und lackirten Promenaden-, Sport- u. 


ſtets vorräthig. 


Als ale ale ale ele al al ale le ale ale gj ale al al l al al al ale ai ale al ale al ali 


Cafe Grunau höhe. 


Großes Garten⸗Etabliſſement, .hönec Ausflug für Vereine u. Schulen. 
Zimmer zur Abhaltung von Familien ⸗Feſtlichkeiten ſtehen zur Verfügung. 
Für Speiſen und Getränke iſt bei mir beſtens geſorgt. Familien können 


Caffee aufbrühen. Um gütigen Zuſpruch bittet 
nther. 


u. Gü 


3 ales ele alen 


[Pi nk Erd LI Jon 


Fersen 


tetete tete 


[E Weingarter 4 


Erdbeeren, 


täglich friſch, — 


in meinen Läden zu haben. 


H. Schröter, 
Molkerei Elbing. 


Koſcher⸗ 


Kalbfleiſch, 


ſelten ſchön, empfiehlt 


Max Tübel. 
Bilder 


jeder Art werden bei billigiter Preis- 
berechnung ſauber und geſchmackvoll 
eingerahmt. 


E. Scheffler, 


Lange Hinterſtraße 29/30. 


Zentene Maler-u.Mauterfarhen 
Cache, Firniſſe, Pinſel 
Schablonen, Kikt, Bronze 


kauft [man in 1 beſter Qualität Mil 


billigſt. 
(Wiederverkäufern möglichſten Rabatt) 


J. Staesz jun., Elbing, 


Königsbergerſtr. 84 u. Waſſerſtr. 44. 
Specialität:Streichfertige Celfarben. 
Mehrere Tonnen Speiſe⸗Reſte 
Ionen Freitag, den 1. Juli er., 
9 Uhr Vormittags, im ſtädtiſchen 
Krankenſtifte meiſtbietend verkauft werden. 
Elbing, den 29. Juni 1898. 
Der mn 


Binnino. 220 4 
Alter Markt 18. 
Eine faſt neue 


Schneider- Maschine 
billig zu verkaufen. Lg. Niederſtr. 4. 


Kleine Wohnung 
wurd zum 1. Oktober von einer Dame 
geſucht. Meldungen mit Preisangabe 
unter W. 150 an die Geſchäftsſtelle 
dieſer Zeitung erbeten. 


Ein 
ſehr gutes 


Fahrplon 1898. 
— , 
f db n br wachen Richtung Sr 
„30 U 0,5 0 
8125 ie er dealer 10. 93 An. Na 


6,40 Om., 7,18 m., 10,02 Om.,1,22 Nm. f 
5,32 Um., 6, Am., 12,18 Nachts 


en: 
77,18 Dim., 10,02 Om, 2,00 Nm. 
6,1 N 


Oſte rode: 
6,22 0., 11,04 5. 3,35 N., , 25 
Jeit gedruckte find 
N Schals 


— 
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Beilage zur Altpreußiſchen Zeitung. 


Nr. 150. 
Von Nah und Fern. 


* Der neue Reichstag iſt, den Namen der 
Abgeordneten nach, eine faſt vollſtändige Vertretung 
aller Stände und Berufsgruppen. Vom Rath 
und Ritter bis zum Träger und Steinhauer, 
vom Hofmann und Richter bis zum Leineweber 
und Stöcker befinden ſich alle Schichten der Be- 
völkerung im neugewählten Parlamente. An erſter 
Stelle ſteht das Handwerk, das ein Sattler und 
drei Müller, ein Baumann, ein Schmieder, 
Schmidt und Schmitt, ferner ein Metzger und 
ein Brodback im Reichstage vertreten. Den Wehr- 
ſtand repräſentirt ein Hauffe, bewaffnet mit Spieß 
und Haake, den ein Heeremann zum Sieg führt, 
den Handelsſtand ein Kaufmann und ein Krämer, 
die Hochfinanz ein Werthmann. Die Kunſt und 
Literatur hat nur einen Heine entſandt und einen 
Sieger, der kein Meiſt er iſt. Von den deutſchen 
Stämmen giebts im Reichstag einen Franken 
und einen elſäſſiſchen Preiß, neben denen ein Heſſe, 
ein Sachße, ſowie als Vertreter des Auslandes 
ein Normann und ein Franzius figuriren. Die 
Land- und Forſtwirthſchaft vertreten ein Bauer— 
meiſter, ein Förſter, der ſich mit Eſche und Birk 
zu ſchaffen macht, ein Fiſcher, in deſſen Fiſchbeck 
ſich nur ein Plötz und ein Krebs befinden, ein 
Köhler und ein Jäger. Diefer, ausgerüſtet mit 
Fußangel und Hieber, ſtellt dem Bock und dem 
Böckel, dem Haaſe und Haas nach, bleibt aber dabei 
nicht Stumm, ſondern ſtößt in's Hor n. Arg gefährdet 
iſt das zahlreiche vorhandene Hühnervolk der 
Hahn, Hähnle und Hänel mit ihrem Küchly 
durch den Geyer und Sperber, welche mit- 
unter auch das friedliche Lama nicht verſchmähen. 
Ein Raab und ein Wurm ſind die übrigen 
Repräſentanten des Thierreichs. Für den einzigen 
Eſſer iſt durch Kohl und Speck, Kloß und 
Pfannkuch zu Genüge geſorgt, dem Pichler 
dagegen wird trotz der Hitze Blos ein Kirſch 
geboten. Für den einzigen Guck des Parlaments, 
der ſeltſamerweiſe ein Rother iſt, giebt's einen 
Spiegel. Wird auch im neuen Reichstage 
mancher Spahn ausgefochten werden müſſen, 
mancher Abgeordnete eine Mauſer durchmachen, 
wird es auch öfter Hoch hergehen, der Ton 
Rauh oder öfter noch Gröber als bisher ſein, 
eins fehlt dem Parlamente nicht, der nothwendige 
Ernſt zur Arbeit. Wenn ſich die einzelnen 
Parteien nicht mit Haſſe begegnen, Lieber von 
einander Lehr annehmen, wird ſich's auch mit 
dem neugewählten Parlamente gut auskommen 
laſſen. Es iſt nicht viel beſſer, aber auch nicht 
viel ſchlechter als ſeine Vorgänger, ſelbſt die 
Regierung wird mit ihm recht zufrieden ſein 
können, wenn ſie nur nicht an Opfergelt gar zu 
Vielhaben Will. 

* Ueber das Unglück beim Stapellauf der 
„Albion“ find jetzt viele traurige Einzelheiten be- 
kannt geworden: „Ich ſtand“, jo erzählt ein Augen- 
zeuge, „mit meiner Frau und meinen Kindern auf 
der Gallerie, die zu der Brücke führte, auf welcher 
das Unglück geſchah. Als die erſte Welle kam, 
wurde die ganze Brücke von vorn nach hinten über- 
gekippt, und alle Mänuer, Frauen und Kinder dar- 


auf wurden rücklings in das Waſſer geſchleudert. 
Einige Sekunden lang ſah man ſie im Waſſer 
ringen, um den Rand der ſchwankenden Brücke zu 
ergreifen, je mehr ſich aber daran anklammerten, 
um ſo mehr kam die Brücke in eine ſchräge Lage, 
und die zweite Welle ſtürzte die Brücke ganz um, 
auf die Menſchen im Waſſer, ſo daß dieſe ganz 
unter die Oberfläche gedrückt wurden. Die Brücke 
ſchwamm jetzt mit dem unteren Theile aufwärts, 
und Dutzende von ertrinkenden Menſchen waren 
darunter. Zwiſchen den Planken konnte man 
Dutzende von Fingern ſehen, die ſich durch die 
Ritzen durchpreßten im vergeblichen Kampf um das 
Leben. Ein junger Mann, der neben mir ſtand 
und zum Ambulanzcorps gehörte, gab mir feinen 
Rock und ſeine Stiefel und ſtürzte ſich in das 
Waſſer, um zu retten. Ich ſah, wie er im Waſſer 
arbeitete, während ſich einige Menſchen an ihn an- 
klammerten. Er muß ertrunken ſein, denn ich habe 


ihn ſeitdem nicht mehr geſehen. Eine ganze Weile 
ſah man einen kleinen Säugling auf 
dem Waſſer zappeln, aber er ſank unter, ehe 


man ihn retten konnte.“ Ein anderer Augenzeuge 
nahm wahr, wie ein junger Mann, der 
unterſank, ſeinem Mädchen etwas zurief, das am 
Ufer ſtand und ſelbſt gerade gerettet war. Sie 
wollte wieder in das Waſſer zurück, um ihm zu 
helfen, einige Burſchen mußten ſie mit Gewalt 
zurückhalten, während ſie jämmerlich ſchrie: „Laßt 
mich zu ihm!“ Dann wurde ſie ohnmächtig. Der 


junge Mann zu dem ſie hinwollte, war inzwiſchen 


untergeſunken. „Mein Bruder und ich,“ erzählt 
ein dritter Augenzeuge, „wir warfen Rock und Weſte 
ab und ſtürzten uns in die ringende Maſſe. Ich 
bin ein guter Schwimmer, habe früher ſchon 
Menſchenleben gerettet und war zu erregt, um an 
Gefahr zu denken. Ich tauchte immer wieder unter 
das Balkenwerk und dorthin, wo ich menſchliche 
Körper vermuthete. Fünf Menſchen brachten mein 
Bruder und ich an die Oberfläche, drei davon lebten, 
zwei waren todt. Eine Frau zog mich unter Waſſer 
und ich wäre wahrſcheinlich ertrunken, wenn nicht 
Hilfe zur Hand geweſen wäre und man mich nicht 
gerade im rechten Augenblick herausgezogen hätte. 
Wir waren unſerer zehn im Waſſer, die untertauchten 
und Menſchenleben retteten. Aber ich glaube, außer 
der Genugthuung über unſere Bemühungen haben 
toir nicht viel davon; als ich meine Bemühungen 
einſtellte, fand ich, daß meine Weſte mit Uhr und 
Kette, die ich eilig am Ufer zurückgelaſſen hatte, 
verſchwunden war.“ Gewarnt war das Publikum 
genug. In der Nähe der Brücke war angeſchlagen: 
„Gefahr. Man wird gewarnt, ſich außerhalb dieſer 
Linie aufzuſtellen, da die nach dem Stapellauf 
zurückkehrende Welle bis hierher kommen kann.“ 


Kurz vor dem Stapellauf hatte ein Poliziſt gerufen: 


„Die Brücke iſt nicht ſicher mit ſo vielen Menſchen 
darauf!“ Fünfmal ſoll die Polizei das Publikum 
von der Brücke fortgetrieben haben, aber immer 
wieder war es zurückgekehrt. Die Brücke war nur 
ſtark genug gebaut, um 50 Menſchen zu tragen. 
Am Ufer lagen nachher Haufen von Kleidungsſtücken, 
Hüten, Schirmen, Taſchentücher, während immer noch 
im Waſſer nach Leichen geſucht wurde. Ein Modell— 
ſchreiner der Werft hat ſeine Gattin und ſeine drei 


Elbing, den 30. Juni 1898. 


Kinder zugleich verloren. Ein Mann hatte ſich 
kaum von dem Schreck erholt, daß ſeine Schwägerin 
mit ertrunken war, da entdeckte er unter den Todten, 
die in einem Schuppen niedergelegt waren, ſeine 
Gattin. Zwei gut gekleidete junge Frauen ſah man 
mit ihrer Mutter zu den Leichen gehen, jede der 
jungen Frauen hatten ihren Gatten verloren. In 
dem Schuppen, wo die Todten lagen, wurde ſchnell 
elektriſche Beleuchtung hergeſtellt. Der junge Mann, 
der mit der Anbringung der elektriſchen Lampen 
betraut war, hat gerade ſeine Arbeit vollendet und 
die Beleuchtung hergeſtellt, da erblickte er ſeine alte 
Mutter unter den Todten und ſeine ganz kürzlich 
erſt verheirathete Schweſter. 

* Mit dem Ende der Menſchheit beſchäftigt 
ſich gegenwärtig ſehr angelegentlich eine philoſophiſch— 
religiöſe Schule. Ein Mitglied der Pariſer Akademie 
der Wiſſenſchaften, Mr. Faye, hat die Meinung 
ausgeſprochen, daß eines Tages das Leben auf der 
Erde aufhören müſſe. Die Sonne, die ſich immer 
mehr abkühlt, werde allmählich eine feſte Oberfläche 
bekommen und uns ſo des Lichtes und der Wärme 
berauben, beides für die Fortdauer des Lebens un— 
erläßliche Bedingungen. Lapparent, Profeſſor an 
der katholiſchen Univerfität in Paris, iſt dagegen 
der Meinung, daß atmoſphäriſche Einflüſſe, die be— 
ſtändig Theile des über dem Waſſer befindlichen 
Erdbodens löſen und mit ſich fortreißen, die ſteilen 
Geſtade abflachen und die Oberfläche der Erde in 
der Weiſe einzunehmen trachten, daß man einen 
Zeitpunkt vorausſehen kann, wo die Erdoberfläche 
vollſtändig eingegeebnet und vom Meere bedeckt ſein 
wird. Der Marquis von Nadaillao, der in ſeiner 
im vorigen Jahre erſchienen Schrift „La fin de 
Thumanité“ beide Anſichten anführt, meint indeß, 
daß die Menſchheit wenig Urſache habe, ſich deshalb 
zu beunruhigen. Lapparent braucht zu ſeiner all- 
gemeinen Abflachung der Erdoberfläche 4 Millionen 
Jahre und Faye hat für die Abkühlung der Sonnen- 
wärme einen noch längeren Zeitraum nöthig. Schlimmer 
wäre es beſtellt und das Ende der Menſchheit ſehr 
nahe gerückt, wenn die Theorie des belgiſchen 
Akademikers, Generals Brialmont richtig wäre, der 
das Wachſen der Bevölkerung mit den Nährwerthen 
vergleicht, welche die Erdoberfläche hervorbringen 
kann, und zu dem Schluß kommt, daß die Erde 
nur 12 Milliarden Bewohner ernähren kann. Dieſe 
Zahl werde aber im Jahre 2160 erreicht ſein, 
nach Ablauf von 369 Jahren alſo wird Hunger 
die Bevölkerung zu decimiren beginnen. 

* Das Ende der Republik Gerſau. Ge⸗ 
rade vor hundert Jahren, am Johannistage 1798, 
iſt die damals kleinſte mitteleuropäiſche Republik, 
der Freiſtaat Gerſau am Vierwaldſtätter See, aus 
dem europäiſchen Staatenkörper verſchwunden. Nur 
die wenigſten der Beſucher des Vierwaldſtätter 
Sees wiſſen davon, daß das herrlich am Fuße des 
Rigi liegende Gerſau durch 400 Jahre ein Frei- 
ſtaat war und vor 100 Jahren, wie ſpäter, wo ein 
neuer kurzer Selbſtſtändigkeitsverſuch gemacht wurde, 
von dem damaligen Kanton Vierwaldſtätten „auf- 
annektiert“ wurde. 1815 für kurze Zeit zu einiger 
Selbſtſtändigkeit gelangt, wurde Gerſau im Wiener 
Frieden ebenſo vergeſſen, wie das Fürſtenthum 


Liechtenſtein im Prager Friedens vertrage von 1866. 


Nr. 150. 


Berühmt war ehedem (bis 1840) die Gerſauer 
„Gaunerkilb“, ein dreitägiges Feſt aller Heimath— 
loſen und Landſtreicher aus Nah und Fern 

* Bei der Wahl in Schmalkalden — fo 
ſchreibt man der „T. R.“ — tritt ein behäbiger 
Metzgermeiſter an die Urne, holt aus ſeiner Weſten— 
taſche einen zuſammengefalteten Zettel hervor und 
übergiebt ihn mit würdevoller Geberde dem Wahl— 
vorſteher. Um die ſoeben vollzogene bedeutſame 
Handlung würdig zu beſchließen, tritt er in das 
Gaſtzimmer, um ein Glas Bier zu trinken. Hier 
findet er ſeinen Freund, der ihn erwartet, um eine 
Gewichtsnota von fünf fetten Schweinen von unſerem 
Meiſter in Empfang zu nehmen. Aber o weh! 
Soviel der Brave ſucht, der Gewichtszettel iſt ver— 
ſchwunden und ſtatt ſeiner ſteckt in der Weſtentaſche 
ein — Wahlzettel. Mit ſehr betretenem Geſicht 
ruft der Biedere aus: „Krommenoth, hun i doch 
min Sänuzettel in die Urne geſchmeſſe!“ 

* Königin geſucht. In der „Münſtereifeler 
Zeitung“ iſt folgende Anzeige zu leſen: „Königin 
geſucht! König der Münſtereifeler Schützen geworden, 
bin ich in der ſchwierigen Lage, eine Dame zu 
ſuchen, welche geneigt wäre, die Königswürde mit 
mir zu theilen Ich beſchreite daher „zdieſen nicht 
mehr ungewöhnlichen Weg,“ indem ich geeignete 
Vertreterinnen des ſchönen und tugendhaften Ge— 
ſchlechtes bitte, unter Beifügung von Bild und 
väterlichem Steuerzettel, Angebote in der Expedition 
unſerer Zeitung niederzulegen. Die Trauung kann 
nach oder auch vor der Thronbeſteigung ſtattfinden. 
Schwiegermütterloſe Verhältniſſe werden bevorzugt. 


Hochachtungsvoll Junggeſelle Laurenz, Schützen⸗ 
könig.“ 
Literatur. 


§ Wunderwerke der Möbelarchitektur aus den 
Gemächern Napoleons I. bringt in vollendeter 
Reproduction das neueſte (7.) Heft des Prachtwerks 
„Das XIX. Jahrhundert in Wort und Bild“, 
Politiſche und Culturgeſchichte von Haus Kraemer 
(Deutſches Verlagshaus Bong & Co, Berlin, 60 
Lieferungen à 60 Pf.). Jede neu erſcheinende Liefe- 
rung des muſterhaften Buches liefert einen Beweis 
mehr für die Thatſache, daß der Autor dem deutſchen 
Publikum ein Werk übergiebt, wie es in gleicher 
Vollendung auf textlichem und illuſtrativem Gebiet 
noch keine Nation beſitzt. Neben der Gediegenheit 
des Textes eine Fülle der belehrendſten Illuſtrationen, 
ein ſchier unermeßliches Material in einer ſo klaren 
und geſchickten Anordnung und Ausführung, daß 
jeder mit hohem Genuß auch diejenigen Abſchnitte 
lieſt, die ſonſt vielleicht nur den Fachmann inte⸗ 
reſſiren würden. Ein typiſches Beiſpiel dafür bieten 
die ſonſt oft ſo trocken behandelten Abſchnitte 
„Architektur und Kunſtgewerbe“ und „Rechtspflege 
und Geſetzgebung“, die in dem Kraemerſchen Werk 
bei aller Gründlichkeit in feſſelndſter Form dargeſtellt 
werden. Dem 7. Heft iſt als bunte Extrabeilage 
eine ſtimmungsvolle Rheinlaudſchaft mit dem großen 
„Cometen von 1811“ beigegeben. 


Schwer geprüft. 


Roman von Georg Gertz. 
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Der Hauptmann nahm den gefälſchten Schein, 
las ihn ruhig durch und ſagte, ihn an Weſſel weiter- 
gebend: 

„Allerdings der Ehrenſchein iſt ſeit länger als 
vierzehn Tage verfallen.“ 

Weſſel nahm den Schein, überflog ihn und gab 
ihn dann dem Hauptmann zurück. 

„Leider ſcheint es ſo; und doch kann ich's noch 
nicht glauben,“ ſagte er betroffen. 

„Sie geſtatten wohl, daß ich den Schein bis 
morgen behalte,“ wandte ſich der Hauptmann wieder 
zu Rabe. „Da Sie die Angelegenheit in die Deffent- 
lichkeit gebracht haben, bin ich verpflichtet, dieſelbe 
dem Commandeur zu melden. Perſönlich kann ich 
nicht umhin, Ihnen zu bemerken, daß Ihr Benehmen 
in dieſer Sache recht taktlos geweſen iſt.“ 

Damit drehte er ſich kurz um und verließ das 
Zimmer, gefolgt von Lieutenant Weſſel. 

„Ha! das gelang über Erwarten gut; wieder 
ein Schritt näher zum Ziele,“ ſprach Hermann zu 
ſich ſelbſt, als er allein war. „Nur noch ein wenig 
Geduld, dann haſt Du Deine Rolle als Offizier 
und glücklicher Liebhaber ausgeſpielt und Martha 
wird dann froh ſein, wenn ich ihr meine Hand 
biete.“ Langſam verließ er das Zimmer und ging 
nach Hauſe. 

Ahnungslos, welch Unheil ihm drohe, ging 
Lieutenant Faber am nächſten Morgen zum Dienſt. 
Aber noch war derſelbe nicht beendet, als eine 
Ordonnanz vom Regimentsbüreau den Befehl brachte, 
er möge ſofort zum Oberſt kommen. Schnell eilte 
er nach Hauſe, legte Waffenrock und Schärpe an, 
nahm ſeinen Helm und begab ſich dann zum 
Commandeur. 

„Sie ſind gemeldet, Schulden gemacht, die 
Bezahlung laut Ehrenſchein verſprochen, Ihr Wort 
aber nicht gehalten zu haben. Iſt das richtig?“ 
fragte der Oberſt mit ſtrenger Miene. Bu 

„Nein, Herr Oberſt, von dem allen weiß ich 
nichts. Weder habe ich von jemandem Geld 
geliehen, noch habe ich für Bezahlung von Schulden 
mein Ehrenwort verpfändet,“ erwiderte Faber, dem 
Oberſt feſt ins Auge ſchauend. 


„Hören Sie, Lieutenant Faber, ich habe immer 
große Stücke auf Sie gehalten, daß Sie aber jetzt 
nicht den Muth beſitzen, ein begangenes Unrecht 
einzugeſtehen, ja noch die Unverfrorenheit haben, 
die Sache rundweg abzuleugnen, das überſteigt 
alle Erwartung. Nun das Weitere wird ſich 
finden. Sie begeben ſich ſofort nach Hauſe, und 
haben bis auf weiteres Stubenarreſt,“ rief der 
Oberſt aufs Höchſte aufgebracht. ö 1 

„Herr Lieutenant Liſtram,“ wandte er ſich 
darauf an ſeinen Adjutanten, „Sie werden den 
Herrn Lieutenant begleiten und ihm den Degen ab— 
nehmen.“ 

sau Befehl, 
Gerufene. 

Faber war entlaſſen und begab ſich mit dem 
Adjutanten nach Hauſe, wo er ihm ſchweigend 
ſeinen Degen überreichte. 
Thüre hinter ihm geſchloſſen hatte, war ſeine 
Selbſtbeherrſchung zu Ende. Ein tiefer Seufzer 
entrang ſich ſeiner Bruſt, wie gebrochen ſank er in 
einen Seſſel und ſtarrte wie geiſtesabweſend vor 
ſich hin. 

Noch konnte er die ganze Größe der ihm 
drohenden Gefahr, die ganze Schwere der gegen 
ihn geſchleuderten Beſchuldigung nicht faſſen. Zu 
plötzlich war ihm das ganze gekommen. Noch 
hatte er den Unfall bei dem Commerzienrath nicht 
überwunden, durch den er in den Augen der Gejell- 
ſchaft als Trunkenbold erſcheinen mußte, da wurde 
er angeklagt, ſein Ehrenwort gebrochen zu haben. 
Und doch fühlte er ſich in beiden Fällen voll— 
kommen unſchuldig, ja in dem letzten Fall wußte 
er nicht einmal den klaren Sachverhalt. 

FCErr verſank in Hinbrüten. Zwei-, dreimal war 
fein Burſche ſchon hereingekommen. um zu fragen, 
ob der Herr Lieutenant etwas zu eſſen wünſche. 
Aber Reinhold hatte ihn gar nicht gehört und kopf⸗ 
ſchüttelnd hatte er wieder das Zimmer verlaſſen. 
Schon war es Abend geworden, Reinhold merkte 
es nicht; erſt als der Burſche jetzt die Lampe 
brachte und fie vor ihn auf den Tiſch ſetzte, er- 
wachte er aus ſeiner Lethargie. Schließlich forderte 
die Natur doch ihr Recht und er befahl dem Burſchen, 
ihm etwas zu eſſen zu holen. Dann griff er nach 
einem Buche und verſuchte zu leſen, allein die Buch⸗ 
ſtaben tanzten ihm vor den Augen, er vermochte 


Herr Oberſt,“ antwortete der 


den Sinn des Geleſenen nicht zu faſſen. Endlich 


Als ſich dann aber die 


legte er ſich nieder. Aber dem unruhigen Tage 
folgte eine noch unruhigere Nacht. Wirre Träume 
ängſtigten ihn und ſchreckten ihn auf. Endlich kam 
der Morgen, der ihm Aufſchluß über die ganze 
Sache bringen ſollte. 

Die ehrengerichtliche Unterſuchung war bereits 
angeordnet und in dem erſten Verhör erfuhr er die 
Einzelheiten der Anklage. Was ſollte er darauf 
antworten? Er konnte nur immer vou neuem ver— 
ſichern, daß er vollkommen unſchuldig, daß das 
Ganze ein Lügengewebe ſei, erſonnen, um ihn zu 
verderben. Und doch mußte er auf Befragen die 
Unterſchrift als die ſeinige anerkennen; aber er konnte 
ſich nicht beſinnen, wann und wo er dieſelbe könnte 
gegeben haben. Da er aber andererſeits auch nicht 
in Abrede ſtellen konnte, von Rabe öfter Geld 
geborgt und Schuldſcheine darüber ausgeſtellt zu 
haben, was auch von ſeinen Kameraden bezeugt 
wurde, fo glaubte man ihm nicht, hielt ihn vielmehr 
für einen ganz verſtockten Leugner. 

So war er denn machtlos der Anklage gegen- 
über und als Rabe ſchließlich beſchwor, ihm die 
beregten 2000 Mark bar geliehen und dafür den 
vorliegenden Ehrenſchein erhalten zu haben, da 
war er verloren. Mochte er noch ſo viel ſeine 
Unſchuld betheuern, der Schein war gegen ihn und 
das Ehrengericht ſprach ihn ſchuldig und erkannte 
auf Ausſtoßung aus dem Offizierſtande. . 

Ruhig nahm er das Urtheil auf. Eine Eis⸗ 
rinde legte ſich ihm ums Herz. l 
doch verurtheilt. War ſein Gewiſſen auch rein, 
in den Augen der Menſchen war ſeine Ehre 
beſudelt, ſeine Stellung vernichtet. Noch vor wenig 
Wochen hatte das Leben ſo hell und klar vor ihm 
gelegen, wie ein ſonniger Frühlingsmorgen und 
jetzt umtobte ihn der Sturm eines dunklen Herbſt⸗ 
tages. Statt das Leben durch ſeine Stellung zu 
beherrſchen, mußte er hinfort den Kampf mit dem 
Leben aufnehmen, um ſich von Neuem eine Exiſtenz 
zu ſchaffen. Und das nicht allein. Seine junge 
Liebe mußte er zu Grabe tragen, denn nun war 
Martha ihm unerreichbar geworden. Er durfte 
nicht mehr daran denken, ihr Leben, das rein und 
makellos, an das ſeine zu ketten, das beſchimpft 
und geächtet war. Aber vergeſſen würde er ſie 
nie, er würde ihr Bild im Herzen tragen, bis dies 
aufhörte zu ſchlagen. 

Was ſollte er jetzt beginnen? Dieſe Frage 


Unſchuldig und 


drängte ſich allmählig in den Vordergrund aller 


ſeiner Erwägungen. Oft zuckte ihm der Gedanke 
durch den Kopf, ſeinem Leben ein Ende zu machen. 
Aber nein, das wäre feige geweſen; ein Schuld— 
bewußter mochte ſo etwas thun, um den quälenden 
Gewiſſensbiſſen zu entgehen, da er ſchuldlos, hatte 
er das nicht nöthig. Und je läuger er dies 
bedachte, deſto ruhiger und gefaßer wurde er. Die 
Erde war ja groß genug; auf einer anderen Scholle 
wollte er verſuchen, ſich ein neues Lebensſchiffchen 
zu zimmern. Nur von hier mußte er fort, wo 
jeder mit Fingern auf den kaſſirten Lieutenant 
weiſen würde. ä 

Und er ſäumte nicht lange mit der Abreiſe. 
Seine Sachen verkaufte er, nur einige werthvolle 
Andenken behielt er zurück. Als er das von ſeiner 
Mutter hinterlaſſene Packet Papiere zur Hand 
nahm, dachte er an das dem Commerzienrath ge— 
gebene Verſprechen, in denſelben nach dem Wohn- 
orte ſeines Großvaters zu forſchen. Aber jetzt 
hatte er keine Luſt dazu. Es hatte ja auch keinen 
Zweck mehr, denn nun waren alle Beziehungen 
zum Commerzienrath abgebrochen. So übergab er 
denn die zurückbehaltenen Sachen und das Packet 
Papiere Lieutenant Weſſel zur Aufbewahrung, war 
dieſes doch der einzige Freund, der ihm im Unglück 
treu geblieben war. Dann packte er ſeinen kleinen 
Koffer und reiſte ab. Wohin? Er wußte es wohl 
ſelbſt noch nicht, denn als ſein Freund ihn fragte, 
antwortete er ihm mit Weber's Elmar: 

„Straßen hat die Welt, viel Straßen, 

Offen ſeit viel tauſend Jahren! 

Blaſ' ich eine Federflocke, 

Wo ſie fliegt, da kann ich fahren.“ 


VI. 
Im Inſurgentenlager. 

Vier Monate waren ſeit den letzten Ereigniſſen 
vergangen. Der Frühling war ins Land ge— 
kommen. 

In Bosnien und der Herzegowina war wieder 
einmal der Kampf gegen den verhaßten Halbmond 
aufs neue entbrannt und Alt und Jung griff zu 
den Waffen, um für die Befreiung des geliebten 
Vaterlandes vom türkiſchen Joche zu kämpfen. 

Seit fünfhundert Jahren hat ſich in größeren 
oder kleineren Zwiſchenräumen das allen Südſlaven 
gemeinſame Streben nach kräftiger Einigung der 


an eee 


F ahrräder und 


Nähmaschinen 
mit Kraftbetrieb. 
Erſte und einzige dieſer Art am Platze. 
Emaillirung, 
Verkupferung, 


Vernickelung 
von Gegenſtänden jeder Art. 
F Um jede vorkommende 
Reparatur prompt aus⸗ 
führen zu können, halte von jetzt ab 
ſtets großes Lager in Roh- und 
Erſatztheilen. 


Paul Rudolphy Nachfl., 
Inh. Georg Geletneky. _ 
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getrennten Stämme des einftigen großferbifchen | 


Reiches geltend gemacht. 

Unzählige Male verſuchten die Bosnier, ihre 
Selbſtſtändigkeit wiederzugewinnen, leider immer 
vergeblich. Aber ſo oft ſie ſich erhoben, durften 
ſie auf die Theilnahme und Hilfe der Bruderſtämme 
rechnen. N 


Auch bei dem jetzigen Aufſtande war dies der] 


Fall. Aber nicht nur an den Grenzen von Bosnien 
und der Herzegowina, ſondern weit darüber hinaus, 
gab ſich eine begeiſterte Theilnahme für dieſen 
Kampf zu erkennen. Ueberall in Kroatien, wie in 
Dalmatien, in Serbien und Montenegro wurden 
die flüchtigen Familien der im Felde ſtehenden In- 
ſurgenten brüderlich aufgenommen und die Ver⸗ 
wundeten gepflegt. 

Auch von Wien und St. Petersburg waren 
Sanitätszüge mit Aerzten und Krankenpflegerinnen 
unter dem Zeichen des rothen Kreuzes hier ein. 
getroffen. 

Aber nicht nur durch zahlreiche Aufnahme der 
Flüchtigen und Verwundeten, durch werkthätige 
Unterſtützung mit Geld und Kleidern, mit Waffen 
und Munition äußerte ſich das Gefühl der flaviſchen 
Zuſammengehörigkeit gegenüber den ſchwerwiegenden 
Ereigniſſen im illyriſchen Dreieck. Von der Adria 
bis zur Newa ſtrömten begeiſterte Männer dem 
Schauplatze der Inſurrektion zu und ſelbſt aus 
Italien, Frankreich, England und Deutſchland fanden 
ſich thatendurſtige Männer und Jünglinge ein, 
welche ihr Leben für die Befreiung des bedrängten 
Volkes wagen wollten. 

Von drei verſchiedenen Punkten gingen die Auf- 

ſtändiſchen gegen die Türken vor. Im Süden, in 
der Umgebung von Novi Bazar, hatte Marko 
Babitſch ein Corps geſammelt, im Südweſten ſtand 
Luka Petkowitſch bei Moſtar an der Naventa und 
im Norden, in dem Waldgebirge, welcher als nörd— 
licher Ausläufer des Balkans den ganzen Norden 
Bosniens durchzieht, hatie das Corps Hubmayers 
ſein Lager aufgeſchlagen und trug von hier aus 
Schrecken und Verwüſtung in die Ebene ringsum. 
Denn in dieſes Labyrinth von Wald und Berg 
vermochten ihnen die türkiſchen Soldaten nicht zu 
olgen. 
f ie finden wir Reinhold Faber wieder. Als 
er vor vier Monaten von Danzig abgereiſt war, 
hatte er ſich zunächſt nach Oeſterreich begeben, um 
dort wieder Dienſte zu nehmen, allein ehe er ſein 
Vorhaben noch ausführte, hörte er von der ſoeben 
ſtattfindenden Erhebung Bosniens und der Herze— 
gowina gegen türkiſche Vergewaltigung und ſchnell 
war ſein Entſchluß gefaßt, ſich an dieſem heiligen 
Kampfe zu betheiligen. . 

In der gedrückten Gemüthsſtimmung, in der er 
ſich befand, war ihm nichts erwünſchter, als ſich 
hineinſtürzen zu können in ein wildes Kampfge⸗ 
wühl. Wenn er fiel, was lag daran, war doch 
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Die „Gartenlaube“ eröffnet mit diesem neuesten Roman 


der beliebten Schriftstellerin soeben ein neues 


Abonnementspreis vierteljährlich 1 Mark 75 Pfg. 
Probe-Nummern der „Gartenlaube“ mit dem Anfang des 


neuen Romans senden auf Verlangen gratis und 


die meisten Buchhandlungen sowie direct die 


handlung 


Ernst Keil's Nachfolger (6. m. b. H.) in Leipzig. 
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Verkaufsstelle Danzig, 


No. 44 Vorstädtischer Graben No. 

237” Verkanfsbvurean für Pammern, Ost- und Westpreussen. 
Lager und Auss!elung in Betrieb befi dlicher Koloren 
für jedes Gewerbe, Landwirthschaft und elektris. hen lach“ betrieb. 

Ausschliessliche Specialität seit 33 J. hren Motcrenban. 


Otto's neuer Motor von 2 200 Pferde kräfte, 
für Steinkohlenleuchtgas, Generatorgas, Oelgas, Wasserzas, B nin. Ligroin. Naphta 


und gewöhnliches Lamp«nprtroleum 


Original-Otto-Motoren in Verbindung mit Oelgas- Apparaten. 
Otto’s neuer Motor in Verbindung mit Generatorzas-Aprara on ist die 
billigste Betriebskraft für die G ossirdnsirie. 


Wesentliche Ersparnisse gegenuber Dampfbetricb. 
Complete Pumpwerke für öffentliche und private Wasst rer orgungen,. 
Petrollocomobilen für Betrieb landwirthschaftlicher Maschinene c. 
das- und Petrollocomotiven für Nebenbahnen, Tabrikan-chiussbaunnen etc. 
Petrolbootmotoren für Vergnügungs boote, 
Complete Motorboote in jeder Austattung. 


Schkpp- 


Preislisten und Kostenauschläge sofort kostenfrei. 


der Tod auf dem Schlachtfelde ein ehrenvoller und 
zuweilen wünſchte er, daß eine mitleidige Kugel 


ſeinem Daſein ein Ende machen möchte. Denn 
nicht nur der Schmerz über ſeine ſo heimtückiſch 
ihm zerſtörte Exiſtenz warf ſeine dunklen Schatten 
auf ſeinen Lebensweg, ſtärker noch wühlte in ſeinem 
Herzen der Schmerz um ſein verlorenes Liebesglück. 

So ging er denn kurz entſchloſſen nach Bosnien 
und trat als Freiwilliger in das Corps Hubmayers 
ein. Seiner Intelligenz und militäriſchen Bildung, 
verbunden mit einer todesverachtenden Kühnheit ge- 
lang es bald, die Augen der Offiziere auf ſich zu 
lenken. In mehreren Gefechten hatte er ſich rühm— 
lich hervorgethan und als er bei der Erſtürmung 
einer türkiſchen Schanze mitten durch das feindliche 
Feuer bis an die Paliſaden vordrang und den 
Pulverſack daranlegte, um ſo den ſtürmenden einen 
Weg zu bahnen, da war ſein Ruhm in aller Munde. 
Noch auf dem Schlachtfelde ernannte ihn Hubmayer 
zum Offizier und nahm ihn in ſeinen Stab auf. 

Es war ein herrlicher Frühſommerabend. Das 
Lager der Abtheilung, welcher der Stab des Inſur- 
gentenchefs zugetheilt war, befand ſich auf einer 
langgeſtreckten Waldwieſe, die tief eingeſenkt zwiſchen 
hohen Felſen, wie in einem Keſſel dalag. Es war 
ein ſicherer Platz, den der Führer ſich zu ſeinem 
Lager ausgeſucht hatte; nicht zum erſten Mal diente 
er den Söhnen Bosniens zu dieſem Zwecke, denn 
ſchon in früheren Aufſtänden hatten ihn die flüchtigen 
Familien als Zufluchtsort benutzt. 

Gar Iuftig fladerten die Lagerfeuer, über denen 
in großen Keſſeln die Mahlzeit bereitet wurde, und 
rund herum lagerten in Gruppen die Krieger. Es 
ſind hohe kräftige Geſtalten, mit wettergebräunten 
Geſichtern, ausdrucksvolle Schönheit in den Zügen, 
Ruhe und eine gewiſſe Würde in der Haltung. 
Die rothe Mütze mit ſchwarzem Trauerrande oder 
das braunrothe Fez bilden die Kopfbedeckung. Blaue 
Beinkleider fallen in reichen Falten bis zum Knie 
herab, die Waden bedecken Gamaſchen und die Füße 
ſtecken in Opanken oder hohen Stiefeln. Um die 
Hüfte ſchlingt ſich ein rother Tuchgürtel und über 
dieſen iſt ein lederner Fächergurt geſchnallt, in 
welchem ein wahres Arſenal von Waffen ſteckt. 
Eine dunkle Tuchjacke vollendet den Anzug. So 
liegen fie in buntem Gemiſch bei einander und er- 
zählen von den Heldenthaten der Väter oder ſingen 
eines jener alten Volkslieder, deren ſchwermüthige 
Weiſen uns ſo eigenthümlich ergreifen. 

Heute herrſchte Ueberfluß im Lager, denn eine 
Deputation von Landleuten hatte eine Menge Pro- 
biant gebracht. Dieſelbe nimmt am Mahle im 
Zelte des Chefs theil. Es ſind meiſt alte, würdige 
Männer, denen der Jahre Laſt nicht mehr erlaubt, 
ſich thätig am Kampfe zu betheiligen. Nur ein 
junger Mann iſt darunter, in der reichen Kleidung 
eines bosniſchen Adeligen. Aber er wird mit etwas 
ſcheelen Blicken von der Offizieren angeſehen, denn 
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er hätte doch in das Heer eintreten können. Man 


fragte ſich, aus welchem Grunde er das unterlaſſen 
da er, nach ſeinen Reden zu urtheilen, ein eifriger 
Partriot war. 

Unter lebhafter Unterhaltung ging das Mahl 
vorüber. Dann wurden die Becher vertheilt und 
bald perlte feuriger Ungarwein darin, den man 
türkiſchen Kaufleuten abgenommen hatte. Bei dem 
edlen Rebenſafte wurden auch die ernſten Männer 
lebhafter, alte Erinnerungen wurden wieder leben— 
dig in ihnen und bald begannen ſie zu erzählen von 
Leid und Freud, von Kampf und Sieg früherer 
Aufſtände. 

Da erhob ſich Hubmayer, der kühne und ver— 
wegene Anführer der Inſurgenten. Er iſt von 
hoher ſtarker Geſtalt, ſeine Züge tragen den Stempel 
der Intelligenz und Energie. Seine Kühnheit und 
Tapferkeit ſtand noch in gutem Andenken und ſo 
wurde er zum Chef eines Corps ernannt. In 
dieſer Stellung wußte er ſich ſchnell die Achtung 
und Liebe ſeiner Soldaten zu erwerben, ſo daß ſie 
in ſeine Führung unbedingtes Vertrauen ſetzten. 

„Meine Brüder! haltet die Becher in Bereit⸗ 
ſchaft,“ ſo hob er an. Und als die Krieger ihre 
Becher gefüllt, fuhr er fort: „Meine Freunde! 
Einigkeit macht ſtark und im Vertrauen auf die 
Einheit ſeiner Intereſſen hat das bosniſche Volk 
ſich jetzt von neuem erhoben, um ſeine Freiheit zu 
erkämpfen. Laßt uns trinken auf die Freiheit, daß 
ſie endlich errungen werde und mit ihr anbreche das 
Morgenroth einer neuen Zeit. Es lebe die Freiheit!“ 

Und die Offiziere ſprangen auf, ſchlugen an 
ihre Säbel und riefen „Zivio“, daß es weithin 
wiederhallte im Lager. Klirrend ſtießen ſie mit den 
Bechern aneinander und leerten dieſelben bis auf 
den Grund. 

Eine Weile herrſchte tiefes Schweigen. Erſt 
allmälig begann die Unterhaltung wieder in Fluß 
zu kommen und jeder gab eine Geſchichte zum beſten, 
ein Kriegsabenteuer, ein Stückchen, welches die 
Grauſamkeit der Türken grell beleuchtet und der⸗ 
gleichen. Nur einer hatte bis jetzt noch geſchwiegen 
und ſtumm zugehört, dafür aber deſto aufmerkſamer 
die einzelnen Anweſenden gemuſtert. 

Es war der Kapitain Mladenowitſch. Er war 
ein hoher Sechziger, aber noch ſtark an Körper und 
Geiſt. Er iſt der rechte Typus des alten Haiducken⸗ 
thums. 

Allgemein zollte man dem verdienten Kämpen 
die größte Achtung und wenn er ſich einmal herbei⸗ 
ließ zu erzählen, horchten alle mit der geſpaunteſten 
Aufmerkſamkeit. 

„Höre, Vater Mladenowitſch, heute mußt auch 
Du etwas zum beſten geben aus Deinem reich be⸗ 
wegten Leben,“ ſagte ein junger Offizier zu dem 
Schweigſamen. 

„Ach ja, Kapitän, erzähle,“ tönte 
ſtimmig aus dem Kreiſe. 
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Der Alte räuſperte ſich, ſchob ſein Käppi von 
der rechten auf die linke, that noch einen Zug aus 
dem Becher und begann dann folgendermaßen: 

„Es war im Jahre 1830. Der Paſcha von 
Serajewo ließ ſeinem Haß gegen die Chriſten wieder 
einmal die Zügel ſchießen und bedrückte die Ein⸗ 
wohner des Vilageleths in ſolch unmenſchlicher 
Weiſe, daß ſie zur Selbſthilfe griffen. Mein Vater 
ſtand an der Spitze der Erhebung und hatte ſich 
mit einem Häuflein Verbrüderter in die Berge nörd— 
lich von Serajewo begeben, um von dort aus Rache— 
züge gegen die Moslems zu unternehmen. So 
jung ich war, hatte mein Vater mich doch mitge— 
nommen, während die Weiber, das Vieh und die 
wenige Habe tief im Gebirge Zuflucht gefunden 
hatten. 

Schon nach kurzer Zeit war unſere Schar der 
Schrecken aller Türken. Kein Kaufmannszug konnte 
mehr die Grenze paſſiren, ohne daß wir ihn ab— 
fingen und, wenn die Waaren türkiſchen Kaufleuten 
gehörten, plünderten. Nachts überfielen wir die 
Beſitzungen der Beys und trieben das Vieh fort, 
nachdem wir die Beſitzungen angezündet hatten. 
Außer der Mauern von Serajewo durfte ſich kein 
Türkenhund mehr ſehen laſſen, wollte er nicht das 
Blei aus unſeren Flinten ſchlucken. 


(Fortſetzung folgt.) 


Von Nah und Fern. 


* Vorhangunfälle. Der Jubilarin Thereſe 
Malten iſt das Malheur paſſirt, in ihrer Jubiläums— 
vorſtellung von dem ſich ſenkenden Vorhang ſchwer 
im Geſicht verletzt zu werden. Erinnerungsreiche 
Journaliſten erinnern bei dieſer Gelegenheit an 
einen anderen Vorfall, bei dem auch eine berühmte 
Sängerin durch den Vorhang in Lebensgefahr kam. 
Es war vor etwa 60 Jahren in Brüſſel, als zwei 
berühmte Sängerinnen, die Malibran und die 
Schröder⸗Devrient in Bellinis Oper „Capuletti und 
Montecchi“ zuſammen auftraten. Die Malibran 
zeigte die Gluth ihres ſüdlichen Temperaments auch 
in dem neidvollen Haß auf die Triumphe der ſchönen 
deutſchen Künſtlerin. Als der Vorhang gefallen 
und Romeo, den die Schröder Devrient darſtellte, 
todt am Boden liegend, den Jubel des Publikums 
entgegennehmen mußte, ſchob die Malibran, in dem 
Moment, als der Vorhang vor den Beifallsſtürmen 
in die Höhe ging, ihre Rivalin ein Stück weiter 
gegen die Rampe, in der teufliſchen Abſicht, daß 
der Vorhang das Haupt der Schröder⸗Devrient 
zerſchmettern ſollte. Aber zum Glück merkte der 
Maſchiniſt die Situation bei Zeiten, und die Tücke 
der Sängerin wurde vereitelt. 
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